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ZUSAMMENFASSUNG

Das Ziel der Tei lstudie „Mobi le Medien 

und Internet im Kindesalter – Fokus Kin-

dertageseinr ichtungen“ im Rahmen des 

Forschungsprojekts „Mobi le Medien in 

der Famil ie“ besteht dar in, die Situat ion 

in Kindertageseinr ichtungen im Hinbl ick 

auf den Umgang mit mobi len und digita-

len Medien zu erfassen. Im Zentrum der 

Untersuchung stehen der Medienumgang 

der betreuten Kinder, die Bedeutung von 

Medien im beruf l ichen Al l tag der pädago-

gischen Mitarbeiter innen, Mitarbeiter und 

Leitungen sowie deren Bedarfe im Hin-

blick auf Medienerziehung im Rahmen ihrer 

pädagogischen Aufgaben und Aktivitäten. 

Von Bedeutung sind darüber hinaus die 

Haltung und Einstellung des pädagogischen 

Personals zu Medien generel l  sowie die 

Ausstattung der Kindertageseinrichtungen 

mit Mediengeräten und -angeboten.

Der vorl iegende zweite Bericht im Rahmen 

der Teilstudie basiert auf der vertieften Aus-

wertung der erhobenen Daten. Mit dem 

Fokus auf Kinder und Familien, medienpäd-

agogischen Aktivitäten mit digitalen Medien 

in Kindertageseinr ichtungen sowie den 

Komplex Erziehungspartnerschaft wurden 

folgende Bereiche in den Blick genommen:

• Sichtweisen des pädagogischen Per-

sonals auf den Stel lenwert mobiler und 

digitaler Medien in Famil ien mit Kindern 

im Kindergartenalter.

• Sichtweisen des pädagogischen Per-

sonals zur Bedeutung von Mediener-

ziehung in der Kindertageseinr ichtung 

sowie Formen von und Erfahrungen mit 

medienpädagogischem Handeln. 

• Wahrnehmung von Medienerziehung 

als Tei l  des Bi ldungsauftrags der Kin-

dertageseinr ichtung im Rahmen einer 

Erziehungspartnerschaft durch päda-

gogische Teams sowie die Gestaltung 

von Erziehungspartnerschaft zwischen 

Einr ichtung und Famil ie.

Die Ergebnisse des vor l iegenden Tei lbe-

r ichts im Überbl ick:

• Medienerziehung wird in al len Einr ich-

tungen real is iert. Al lerdings wird in 

Einr ichtungen, die für eine kr i t ische 

Meinung gegenüber dem Einsatz von 

digitalen Medien in der Kindertagesein-

richtung stehen, eher eine rezeptionso-

rientierte sowie eine reproduktionsorien-

tierte/reflexive Medienarbeit umgesetzt. 

Gleichzeit ig macht die Auswertung 

der Kindertageseinr ichtungen, die 

handlungs- und produktionsorientierte 

Medienarbeit in ihre Alltagspraxis integ-

rieren, deutl ich, dass diese eine breite 

Palette an medienpädagogischen Akti-

vitäten (an-)bieten. Dabei sind zentrale 

Aspekte für die pädagogischen Teams: 

Kindorientierung, selbst Vorbild sein, die 

Förderung einer akt iven und kreat iven 

anstatt rezept iven Nutzung sowie eine 

Viel fa l t  in und Kombinat ion von medi-

enpädagogischen Herangehensweisen.

• Wenn Leitung und Team daran gelegen 

ist, vor Ort Medienerziehung (weiter) 

voranzubringen, stehen persönl iches 

Engagement und Interesse als trei-

bende Kräfte an erster Stel le. Zu wis-

sen, wer im Team über entsprechende 
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medienbezogene Kompetenzen verfügt, 

beziehungsweise welche externen Res-

sourcen akt iv iert werden können, sind 

wicht ige Voraussetzungen, um anzu-

fangen – oder sich weiterzuentwickeln.

• Die Medienaneignung von Kindern und 

ihre Mediennutzung im Kontext Famil ie 

können als Rahmenbedingungen für das 

Handeln der pädagogischen Teams in 

den Kindertageseinrichtungen gesehen 

werden. Dass digitale Medien einen 

wicht igen Platz in den Famil ien und im 

Leben der Kinder einnehmen, spiegelt 

s ich in den Spielen und Erzählungen 

der Kinder wieder. Die pädagogischen 

Teams er leben, dass der Umgang mit 

Medien in den Famil ien ein breites 

Spektrum abdeckt und tei ls sehr unter-

schiedlich gestaltet wird. Vom pädago-

gischen Personal werden insbesondere 

negative Aspekte des Medienumgangs 

in Familien angesprochen: kaum aktivie-

rende Nutzungsweisen digitaler Medien, 

wenig Begleitung der Kinder bei deren 

Mediennutzung sowie ein unreflektierter 

Umgang mit Medien, den Eltern ihren 

Kindern vor leben.

• Elternarbeit und Erziehungspartner-

schaft wird grundsätzl ich eine große 

Bedeutung zugeschreiben, was Hin-

weise auf die Ansprüche des pädago-

gischen Personals an eine gel ingende 

Elternarbeit gibt. Jedoch entspricht die 

Elternschaft in ihrem Medienhandeln oft 

nicht den normativen Vorstellungen der 

pädagogischen Teams. Das Bi ld, das 

Mitarbeiter innen und Mitarbeiter sowie 

Verantwortl iche von Eltern zeichnen, ist 

oft, nicht immer, wenig dif ferenziert 

und dominiert von Extremen und ins-

besondere von Beschreibungen proble- 

matischen fami l iären Medienhandelns  

(s. o.). Entsprechend umfangreich ist 

die Sammlung an Bedarfen, die damit 

aber der Komplexität und den Heraus-

forderungen im Umgang mit mobi len 

und digitalen Medien in Familien gerecht 

wird. Zum Tei l  werden Ansatzpunkte 

bereits in der Elternarbeit aufgegri f fen 

und Formate real is iert, die den Kon-

text digi tale Medien und Medienerzie-

hung in den Bl ick nehmen. Um jedoch 

eine größere Anzahl Eltern für eine 

Tei lnahme an Angeboten zum Thema 

Medienerziehung zu gewinnen, müssen 

Formate weiterentwickelt werden, die 

auch Familien mit anderen sprachlichen 

oder kulturel len Hintergründen anspre-

chen und organisator isch einfacher in 

fami l iäre Al l tagsstrukturen eingepasst 

werden können.
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Anknüpfend an den ersten Bericht aus der 

Tei lstudie „Mobi le Medien und Internet im 

Kindesalter – Fokus Kindertageseinrichtun-

gen“ des Projekts „Mobi le Medien in der 

Familie“ werden im zweiten Bericht die wei-

teren Ergebnisse dieses Studienabschnitts 

vorgestellt. Im Zentrum des ersten Berichts 

standen zum einen die pädagogischen Kon-

zepte von Kindertageseinr ichtungen und 

der Stel lenwert, der mobi len und digita-

len Medien hier zugeschrieben wird, zum 

anderen wurde ein Schwerpunkt auf die 

Haltungen des pädagogischen Personals 

zu diesen Medien und der Bedeutung des 

Spielens mit digi talen Dingen in den Ein-

r ichtungen gelegt. Zentrales Thema des 

nun vorl iegenden Berichts ist die konkrete 

Medienerziehung in der Kindertageseinrich-

tung. Dabei geht es darum, wie Mediener-

ziehung hier umgesetzt wird, welche Sicht-

weisen das pädagogische Personal auf den 

Medienumgang in den Famil ien hat sowie 

um die Zusammenarbeit mit den Eltern im 

Sinne einer Erziehungspartnerschaft, um 

damit zur Unterstützung der Kinder bei der 

Entwicklung eines souveränen Medien- 

umgangs beizutragen.

Die Gesel lschaft für Medienpädagogik 

und Kommunikat ionskultur (GMK) weist 

in einem im Mai 2017 veröffent l ichten 

Posit ionspapier darauf hin, dass „eine 

altersgerechte und begleitete Medien-

praxis mit Kindern in den meisten Kitas 

noch eine Ausnahme“ ist, ebenso „[ fehlt ] 

eine beständige, aufklärende und flächen-

deckende medienpädagogische Elternbi l-

dung.“ (Gesellschaft für Medienpädagogik 

und Kommunikat ionskultur, 2017, S. 1). 

Fest steht jedoch, dass Kinder „Medien- 

erfahrungen als lebensweltbezogenes 

Thema mit in die Einr ichtungen [br ingen]“ 

(ebd., S. 2). Kinder sind von Beginn an 

mit Medien konfront iert und setzen sich 

mit diesen auseinander. Mit ihren Eindrü-

cken, ihrem Wissen sowie den Fragen und 

Unsicherheiten, auf die sie dabei treffen, 

wenden sie sich an ihre Eltern, sie bringen 

sie aber auch in die Kindertageseinrichtung 

mit. Da bisher wenig gesichertes Wissen 

über die Medienaneignung von Kindern in 

den ersten Lebensjahren exist iert (Eggert 

& Wagner, 2016), bedeutet es für Eltern 

wie auch für pädagogische Fachkräfte 

eine besondere Herausforderung, Kin-

der im Vorschulal ter bei einer al ters- und 

entwicklungsgerechten Medienaneignung 

zu unterstützen. Vor diesem Hintergrund 

erscheint aus medienpädagogischer Per-

spekt ive eine enge Zusammenarbeit und 

gegenseit ige Unterstützung von Kinderta-

geseinrichtung und Eltern umso wichtiger. 

In einer 2016 veröffent l ichten Studie des 

Deutschen Jugendinst i tuts (DJI) wurde 

festgestel l t ,  dass der Großtei l  der Eltern 

von Kindern im Vorschulalter dem Umgang 

mit digi talen Medien und dem Internet in 

der Kindertageseinr ichtung (noch) skep-

t isch gegenübersteht (Grobbin, 2016). 

Dies schl ießt auch eine pädagogische 

Einbindung von Medien in der Kinderta-

geseinr ichtung ein. Medienerziehung wird 

in den ersten Lebensjahren als Aufgabe 

der Eltern betrachtet (Grobbin, 2016). 

Demgegenüber gibt es in den Kinderta-

geseinr ichtungen große Unsicherheiten, 

wie mit der zunehmenden Bedeutung von 

1 EINFÜHRUNG
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Fachkräfte, die sich für einen Einsatz von 

digitalen und mobi len Medien oder dem 

Internet stark machen, oft wenig Rückhalt 

bei ihren Kolleginnen und Kollegen haben. 

Um eine Verstet igung von Medienbi ldung 

in Kindertageseinr ichtungen zu erreichen, 

ist deshalb ein ähnl icher Kenntnisstand 

im pädagogischen Team hinsicht l ich 

medienpädagogischer Grundlagen sowie 

Methoden, eine wicht ige Voraussetzung. 

Gleichzeit ig gi l t  es aber auch, die Eltern 

davon zu überzeugen, dass es auch schon 

im Vorschulal ter „eine gemeinsame, her-

ausfordernde Verantwortung von Famil ie 

und Kita [ist], Kinder durch die digitale Welt 

gut zu begleiten“ (Reichert-Garschhammer, 

2017, S. 9), um diese bei der Entwicklung 

eines kompetenten Umgangs mit Medien 

gut zu unterstützen.

Die beiden vor l iegenden Berichte lenken 

den Bl ick auf die Bedeutung und den Ein-

satz von digitalen und mobilen Medien und 

dem Internet in Kindertageseinrichtungen. 

Während im ersten Teil insbesondere darauf 

eingegangen wurde, inwiefern Mediener-

ziehung in den pädagogischen Konzepten 

verankert ist, welche Haltungen zu digitalen 

Medien in den Einr ichtungen anzutreffen 

sind und welche Bedeutung dem Spielen 

mit digi talen Dingen zukommt, zeigt der 

zweite Tei l ,  wie Medienerziehung in den 

Kindertageseinrichtungen im Kindergarten 

umgesetzt wird und welche Rol le dabei 

das Zusammenwirken mit den Eltern im 

Sinne einer Erziehungspartnerschaft spielt. 

Damit l iefern die beiden Berichte Anhalts-

punkte dafür, an welchen Punkten ange-

setzt werden muss, um eine zeitgemäße 

Medienbi ldung im ersten Lebensjahrzehnt 

zu gewährleisten.

 

digitalen und mobi len Medien und dem 

Internet für Kinder in den ersten Lebensjah-

ren umgegangen werden soll. Dabei decken 

die Meinungen der pädagogischen Fach-

kräfte ein großes Spektrum ab und reichen 

von Einstel lungen, die die Wichtigkeit von 

Medienerziehung als „nicht ansatzweise 

auf demselben Level“ wie die Förderung 

beispielsweise von Sprachförderung sehen, 

über die Meinung, dass es die Aufgabe 

der Kindertageseinr ichtung ist, die Kinder 

auf den Umgang mit Medien in der Schule 

vorzubereiten oder aber die als def iz i tär 

betrachtete Medienerziehung in der Familie 

auszugleichen, bis hin zu der Überzeu-

gung, dass ein Al l tag ohne Medien heute 

nicht mehr denkbar ist und Medien auch 

dazu eingesetzt werden können, andere 

Kompetenzbereiche wie zum Beispiel die 

Sprachentwicklung zu unterstützen (Grob-

bin, 2016). 

Die große Bandbreite an Vorstel lungen 

dazu, welchen Stel lenwert digi tale und 

mobi le Medien sowie das Internet in der 

Kindertagesbetreuung von Vorschulkin-

dern haben sol l ten und welche Form von 

Medienerziehung angemessen ist, hängt 

neben der Bedeutung, wie Medienerzie-

hung in den Konzepten der Einr ichtungen 

verankert ist (Schubert et al., 2018, S. 12 

ff.), auch mit den großen Unterschieden in 

der medienpädagogischen Vorbi ldung der 

pädagogischen Fachkräfte zusammen. In 

den einschlägigen Ausbi ldungs- und Stu-

diengängen spielt Medienpädagogik noch 

immer eine untergeordnete Rol le (Fr ied-

r ichs-Liesenkötter, 2016, S. 363 ff. ) .  Die 

Kenntnisse der pädagogischen Fachkräfte 

beruhen auf einem freiwil l igen Engagement 

aufgrund einer eigenen Affinität gegenüber 

Medien oder einem Interesse an medi-

enpädagogischen Fragestel lungen und 

Methoden der akt iven Medienarbeit. Dies 

hat auch zur Folge, dass pädagogische 

Das Ziel der Teilstudie „Mobile Medien und 

Internet im Kindesalter – Fokus Kinderta-

geseinrichtungen“ ist, die Situation in Kin-

dertageseinrichtungen im Hinblick auf den 

Umgang mit mobilen und digitalen Medien 

zu erfassen. Im Zentrum der Analyse stehen 

der Medienumgang der betreuten Kinder, 

die Bedeutung von Medien im beruf l ichen 

Alltag der pädagogischen Mitarbeiterinnen, 

Mitarbeiter und Leitungen sowie deren 

Bedarfe im Hinbl ick auf Medienerziehung. 

Von Bedeutung sind darüber hinaus die 

Haltung und Einstellung des pädagogischen 

Personals zu Medien generel l  sowie die 

Ausstattung der Kindertageseinrichtungen 

mit Mediengeräten und  angeboten.

Die Aussagen des pädagogischen Perso-

nals wurden durch Befragungen sowohl 

von Mitarbeiter innen und Mitarbeitern im 

Gruppendienst als auch der Verantwort l i -

chen auf Leitungsebene erfasst.

Nachfolgend werden die konkreten Fra-

gestel lungen der vor l iegenden Analyse 

vorgestel l t .  Auf die Zusammensetzung 

des Samples, die Erhebungsinstrumente 

sowie die Durchführung der Forschung 

wird nicht ausführ l ich eingegangen. Die 

Vorgehensweisen sind in Schubert et al. 

(2018) ausführ l ich beschrieben (S. 9 f f . ) .

2 ERKENNTNISINTERESSE und METHODISCHES 
 VORGEHEN 

Die vorhergehende Tei lstudie „MoFam – 

Mobi le Medien in der Famil ie“ (Wagner, 

Eggert & Schubert, 2016) hat sich mit dem 

Medienumgang von Acht- bis 14-Jähri -

gen beschäft igt. Dabei wurde deut l ich, 

dass Medienerziehung nicht erst mit dem 

Schuleintr itt beginnt und in der frühen und 

mitt leren Kindheit nicht al le in in der Fami-

l ie statt f inden kann. Vielmehr müssen die 

Einr ichtungen, in denen die Kinder einen 

großen Teil ihrer Zeit verbringen, eine Erzie-

hungspartnerschaft mit den Eltern bi lden. 

Basierend auf diesen Ergebnissen stehen 

in der aktuel len Tei lstudie entsprechend 

die Tageseinrichtungen für Kinder vom Vor-

schulal ter bis zehn Jahre im Mittelpunkt. 

Das Erkenntnisinteresse der Studie ziel t 

auf folgende Bereiche ab:

• Welche medienpädagogischen Ange-

bote und Methoden erleben Verantwort-

l iche und Mitarbeitende bei ihrer Arbeit 

mit dieser Altersgruppe als aussichts-

reich im Hinbl ick auf die im Bi ldungs- 

und Erziehungsplan verankerten und 

selbstgesetzten Ziele?

• Auf welche Ressourcen (Wissen, Aus-

stattung etc.) können pädagogische 

Teams in Kindertageseinr ichtungen 

bei der medienpädagogischen Arbeit 

zurückgrei fen?

• Was sind die Bedarfe des pädagogi-

schen Personals in Tagesseinrichtungen 

für Kinder bis zehn Jahre hinsicht l ich 

des medienerzieher ischen Arbeitens?

2.1 FRAGESTELLUNGEN
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•  Sichtweisen zur Bedeutung von Medien-

erziehung in der Kindertagesstätte 

sowie Formen und Erfahrungen mit 

medienpädagogischem Handeln. 

• Wahrnehmung von Medienerziehung als 

Tei l  des Bi ldungsauftrags im Rahmen 

einer Erziehungspartnerschaft durch 

pädagogische Teams und Gestaltung 

von Erziehungspartnerschaft zwischen 

Einr ichtung und Famil ie.

Der vorl iegende zweite Bericht im Rahmen 

der Teilstudie basiert auf der vertieften Aus-

wertung der erhobenen Daten. Mit dem 

Fokus auf Kinder und Familien, medienpäd-

agogischen Aktivitäten mit digitalen Medien 

in Kindertageseinr ichtungen sowie dem 

Komplex Erziehungspartnerschaft wurden 

folgende Bereiche in den Blick genommen:

• Sichtweisen des pädagogischen Per-

sonals auf den Stel lenwert mobiler und 

digitaler Medien in Famil ien mit Kindern 

im Kindergartenalter.
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Um die übergrei fenden Forschungsfra-

gen der Studie mögl ichst zufr iedenstel-

lend beantworten zu können und einen 

umfassenden Eindruck von der Situat ion 

in Kindertageseinr ichtungen in Bayern zu 

bekommen, wurden insgesamt 33 Einrich-

tungen ausgewählt. Für die Erhebung der 

Tei lstudie wurde ein dreistuf iges methodi-

sches Forschungsdesign1 entwickelt:

1. Tei lstruktur ierte lei t fadengestützte 

Gruppenerhebungen, zur Erfassung 

der Perspekt ive von pädagogischen 

Mitarbeiter innen und Mitarbeitern, die 

im Gruppenbetr ieb der Einr ichtungen 

arbeiten 

2. Teilstrukturierte leitfadengestützte Inter-

views mit den Einr ichtungsleitungen 

bzw. deren Stel lvertreter innen oder 

Stel lvertretern 

3. Analyse der Konzepte und Leitbi lder 

der ausgewählten Einr ichtungen, um 

herauszuarbeiten, welche Bedeutung 

den im Rahmen der Studie interessie-

renden Aspekten, insbesondere der 

Medienbi ldung und Medienerziehung 

im pädagogischen Konzept der Ein-

r ichtung, zugewiesen wird.2

Der Leit faden ist thematisch in fünf Berei-

che aufgetei l t .  Nach einer Vorstel lungs-

runde zum Einst ieg folgen Fragen zur 

Umsetzung und Bedeutung von Medien-

erziehung bzw. -bildung in der Einrichtung, 

anschließend werden Fragen zu Eltern und 

deren Erwartungen an die Medienerzie-

hung in der Einr ichtung abgefragt, weiter 

werden die Bedarfe der pädagogischen 

Mitarbeiter innen und Mitarbeiter sowie 

der Leitung erhoben und schl ießl ich folgt 

2.2 METHODISCHES VORGEHEN

eine Abschlussfrage und die Mögl ichkeit 

für Ergänzungen von Seiten der Befragten. 

Alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer füllten 

zudem einen standardisierten Kurzfragebo-

gen mit den wicht igsten soziodemograf i -

schen Daten sowie Fragen zur Ausbildung 

und ihrem berufl ichen Werdegang aus. Die 

aufgezeichneten Interviews wurden tran-

skr ibiert und anonymisiert. Im nächsten 

Schritt wurden die Transkripte der Audioauf-

nahmen der Interviews mit Hil fe der Analy-

sesoftware MAXQDA codiert. Auf Basis der 

theoret ischen Vorarbeiten wurde deduktiv 

ein Codewortbaum entwickelt, der dann 

induktiv aus dem Material heraus mit Codes 

ergänzt wurde. Die codierten Aussagen 

wurden anschl ießend im Hinbl ick auf die 

Fragestel lungen der Studie paraphrasiert 

und interpretiert. Analyseeinheit war dabei 

die Einr ichtung. Dieser Schri t t  fand unter 

Einbezug sämtlicher dokumentierter Materi-

alien statt. Für die vorl iegende Auswertung 

wurden zehn Einr ichtungen ausgewählt, 

die mittels eines Deskr ipt ionsschemas 

ausführl ich beschrieben wurden. Von den 

übrigen Einrichtungen wurden jeweils kurze 

Darstel lungen angefert igt. Mit den zehn 

ausgewählten Einr ichtungen sol l te die 

Heterogenität des Samples abgebildet und 

dabei beispielhafte Einr ichtungen einge-

schlossen werden. Als Kr i ter ien wurden 

berücksicht igt: 

1. Alle drei im ersten Bericht präsentierten 

Gruppen von Einr ichtungen müssen 

vertreten sein3.

2. Das Spektrum der Kindertagesein-

r ichtungslandschaft muss abgebi ldet 

werden, was den Einbezug von Ein-

r ichtungen unterschiedl icher Träger, 

verschieden große Einrichtungen sowie 

städtische und ländliche Einrichtungen 

einschl ießt. 

3. Um eine annähernde Vergleichbarkeit 

der Rahmenbedingungen zu ermögl i -

chen, werden ausschl ießl ich Kinder-

gärten einbezogen.

1 Im Rahmen der Studie wurden zudem Workshops mit medienpädagogisch-informationstechnischen 

Berater innen und Beratern in Bayern (MIB) sowie Fachkräften der Jugendsozialarbeit an Schulen (JaS) 

durchgeführt, die aber in den vor l iegenden Bericht nicht mit einf l ießen.

2 Die Ergebnisse der Analyse der Konzepte und Leitbi lder wird im ersten Bericht zur Tei lstudie vorgestel l t , 

s iehe Schubert et al., 2018, S. 12 ff.

Tabel le 1: Übersicht der ausführ l ich analysierten Einr ichtungen

EINRICHTUNG STADT/

LAND

EINRICHTUNGSTYP

(Gesamt)

GRÖSSE

(Anzahl Kinder)

TRÄGER GRUPPE 

(vgl. Bericht 1)

1 Land Kiga 46 Frei 3

5 Land Kiga 69 Kirchl ich 3

7 Land Kiga 150 Öffent l ich 3

12 Land Krippe, Kiga 120 Kirchl ich 2

13 Stadt Kiga 125 Kirchl ich 1

14 Stadt Krippe, Kiga 32 Frei 3

18 Stadt Krippe, Kiga 87 Kirchl ich 2

19 Stadt Kiga 75 Kirchl ich 3

21 Stadt Kiga 16 Frei 1

24 Stadt Kiga 60 Kirchl ich 2

3 In der ersten Veröffent l ichung zur Tei lstudie wurde eine Gruppierung der betei l igten Einr ichtungen vorge-

nommen, die auf den formul ierten Haltungen des pädagogischen Personals gegenüber digitalen Medien 

und deren Einsatzmögl ichkeiten im Rahmen von Kindergarten bzw. Hort beruht (Gruppe 1: Lieber machen 

wir was anderes, Gruppe 2: … schaffen viel fä l t ige Lernmögl ichkeiten sowie Gruppe 3: Wir müssen uns 

anfreunden). Ausführ l ich siehe: Schubert et al., 2018.
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3 FOKUS KINDER und FAMILIE 

Die Famil ie ist zunächst der wichtigste Teil 

des sozialen Umfelds des Kindes und dient 

als Kontext, in dem sich Kinder digitale 

Medien aneignen (Friedrichs-Liesenkötter, 

2016). Von Geburt an sind Kinder in die 

fami l iäre Mediennutzung integr iert und 

kommen mit verschiedensten Medien in 

Kontakt (Demmler & Struckmeyer, 2015; 

Wiesemann, Eisenmann & Fürt ig, 2015). 

Ihre ersten Medienerfahrungen machen sie 

eher indirekt, durch das Beobachten der 

Mediennutzung von Eltern und Geschwis-

terkindern  (Demmler & Struckmeyer, 2015). 

Nach und nach entdecken sie die Funkt i -

onen der Medien immer mehr für sich. Ab 

dem Kindergartenalter beginnen die Kinder 

sich Inhalte der digitalen Medien selbst zu 

erschl ießen und zu verstehen (Demmler & 

Struckmeyer, 2015; Fleischer, 2014). Sie 

entwickeln Präferenzen und Vorl ieben für 

bestimmte Medienangebote und aktive und 

kreative Formen der Mediennutzung werden 

relevant (Demmler & Struckmeyer, 2015). 

Laut der miniKIM 2014 (mpfs, 2014), die 

den Medienumgang der Zwei- bis Fünfjäh-

rigen in Deutschland erfasst, gibt es Fern-

seher, Laptops, Smartphones und Internet 

in jewei ls über 90 Prozent der Famil ien. 

Eigene digitale Mediengeräte besitzen die 

Kinder nur selten (mpfs, 2014)4.

Bei der Auseinandersetzung mit und der 

Aneignung von digitalen Medien spielen 

Eltern, als bedeutendste Bezugspersonen 

für die Kinder, eine wicht ige Rol le. Mütter 

und Väter der heut igen Elterngenerat ion 

sind selbst größtentei ls mit Medien auf-

gewachsen und nutzen digitale Medien 

selbstverständlich in ihrem Alltag, dadurch 

leben sie den Kindern den Umgang auch 

mit mobi len Geräten vor. Laut der ersten 

Tei lstudie, in der Eltern Acht- bis 14-Jäh-

r iger interviewt wurden, sehen Eltern in 

ihrem eigenen Umgang einen wicht igen 

Beitrag zur Medienerziehung ihrer Kinder 

hinsichtl ich mobiler Medien (Wagner et al., 

2016). Sie sind sich bewusst, dass sie 

als Vorbild einen bedeutenden Einfluss auf 

ihre Töchter und Söhne haben. Nach der 

subjekt iven Einschätzung ihrer Mediener-

ziehungskompetenz gefragt, geben Eltern 

von drei- bis fünf jährigen Kindern an, sich 

zu 42 Prozent sehr und zu 51 Prozent etwas 

kompetent zu fühlen (mpfs, 2016). Durch 

das Aufwachsen mit digitalen Medien ent-

wickeln Kinder früh Fähigkeiten im Umgang 

mit diesen. So können Kinder im Altern 

von drei bis fünf Jahren häufiger Computer 

spielen oder ein Smartphone benutzen als 

sich die Schuhe binden oder selbständig 

schwimmen (AVG, 2014). Kinder treten 

neugierig und unbefangen an Medien heran 

( I tzkovitch, 2012), was einen schnel len 

Erwerb von Fähigkeiten mit digitalen Medien 

mögl icherweise beeinf lusst.

3.1 FORSCHUNGSSTAND  

4 Die Erhebung der Daten für die miniKIM fand im Frühsommer 2014 statt. Es ist anzunehmen, dass der 

Besitz von digitalen Medien in der Altersgruppe inzwischen höher ist.

Eindrücke des Mediengebrauchs der 
Eltern 
Die pädagogischen Fachkräfte in Kinderta-

geseinrichtungen bekommen wenig davon 

mit, wie die Eltern digitale Medien zuhause 

nutzen. Sie schl ießen meist aufgrund des 

Medienverhaltens der Eltern in den Ein-

r ichtungen, insbesondere in Br ing- und 

Abholsi tuat ionen, auf deren Mediennut-

zung. Das eigene Smartphone kristal l isiert 

sich dabei als das am meisten verwendete 

digitale Gerät heraus. Am häufigsten nutzen 

sie dieses zum Telefonieren, zudem wird 

es zum Schreiben von Nachrichten oder 

Spielen verwendet. Tei lweise telefonieren 

die Eltern, wenn sie in die Einr ichtung 

kommen, was die Kommunikat ion der 

Eltern mit den Mitarbeitenden, als auch 

mit ihren Kindern, negat iv beeinf lusst. 

Die pädagogischen Teams berichten von 

Fäl len, in denen Kinder ihren Eltern etwas 

zeigen oder erzählen wollten, diese aber zu 

beschäft igt mit ihren Smartphones waren. 

Diese Art der Mediennutzung wird von den 

Fachkräften als negativ gesehen. Des Wei-

teren nutzen die Eltern ihre Smartphones, 

um Aushänge, Pläne oder Nachrichten in 

den Einr ichtungen abzufotograf ieren und 

diese auch an andere Eltern weiterzuleiten. 

Diese Nutzungsweise des Smartphones 

zur Dokumentation wird von den Leitungen 

und Mitarbeitenden ambivalent bewertet. 

Einerseits wird es als negativ empfunden, 

dass die Eltern sehr viel abfotograf ieren 

und sich dabei tei lweise in einer Grauzone 

bezügl ich des Datenschutzes bewegen, 

da zum Beispiel Listen mit al len Namen 

der Kinder abfotografiert werden. Anderer-

seits haben die Eltern durch die Aufnah-

men al le wicht igen Informationen schnel-

ler parat und können sie immer wieder 

anschauen. In einer Einr ichtung mit vielen 

nicht deutschsprechenden Famil ien, kön-

nen die Eltern sich diese abfotograf ierten 

Informationen zuhause in Ruhe anschauen 

und auch übersetzen lassen, was vom Team 

als wicht ig empfunden wird. Neben dem 

eigenen Gebrauch verwenden die Eltern 

ihre Smartphones zudem, um die Kinder in 

Br ing- oder Abholsi tuat ionen abzulenken, 

Wartezeiten zu überbrücken oder Unruhe 

zu vermeiden. Fast al le pädagogischen 

Teams er leben, dass bei speziel len Ver-

anstaltungen in den Einr ichtungen, wie 

Sommerfesten oder Aufführungen, Eltern 

durch ihre Geräte, al len voran ihre Smart-

phones, abgelenkt sind. Für unangemessen 

halten die Fachkräfte es, wenn Eltern bei 

Aufführungen fi lmen oder fotografieren und 

dabei die reale Situat ion und ihre Kinder 

nur eingeschränkt, durch den Bi ldschirm 

ihres Mobi l telefons, wahrnehmen. In 

einer Einr ichtung wurde aufgrund dieser 

Erfahrungen ein Verbot für das elter l iche 

Fi lmen bei Kindergartenveranstaltungen 

ausgesprochen. Eine Mitarbeiter in dieser 

Einr ichtung er läutert: Die Eltern „sehen 

viele Momente nur noch durch ihr Smart-

phone und sehen mit realen Augen gar 

nichts mehr.“ Gerade wei l  v iele Teams 

das Mediennutzungsverhalten der Eltern 

als so störend er leben, ist in mehreren 

Einrichtungen ein generelles Medienverbot 

für Eltern Diskussionsthema. Ein solches 

Verbot bezieht sich im Speziel len auf die 

Nutzung der Smartphones. In einer Ein-

richtung wurde das Verbot durchgesetzt, in 

zwei wird es derzeit diskut iert, drei haben 

sich dagegen entschieden. Gründe gegen 

ein Verbot sind in zwei Einrichtungen, dass 

nur einzelne Eltern ihr Smartphone im Über-

maß verwenden. In der dri t ten Einr ichtung 

wollte das Team den Eltern nur das Telefo-

nieren, jedoch nicht das Fotografieren von 

3.2 DARSTELLUNG der ERGEBNISSE  
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In formationen untersagen und entschied 

zugunsten des informativen Mehrwerts für 

die Eltern. In der Regel akzeptieren Eltern 

das Verbot, versuchen aber in manchen 

Fällen, das Smartphone heimlich zu nutzen 

oder betonen die Wichtigkeit eines Anrufes.

E ind rücke  vom Med ienumgang  i n 
Familien
Die Teams bekommen auf verschiedene 

Weisen mit, welche Medien in Famil ien 

genutzt werden und wie sich der Medien-

umgang im Famil ienal l tag gestaltet.

• Eine wicht ige Quel le sind Gespräche 

der pädagogischen Fachkräfte mit den 

Kindern oder Erzählungen der Kinder 

untereinander. In ihren Gesprächen 

erwähnen die Kinder beispielsweise 

Namen von Spielen oder Fernsehserien 

oder erzählen, wie oft und wie lange 

sie best immte Medien nutzen. In den 

Teams wird al lerdings vermutet, dass 

die Kinder im Austausch miteinander 

manchmal ihren eigenen Medienkonsum 

übertreiben, um sich gegenseit ig mit 

ihren Erfahrungen zu übertrumpfen. 

• Weiterhin erfahren die pädagogischen 

Fachkräfte viel über den Medienumgang 

in den Familien durch das Verhalten der 

Kinder in den Einrichtungen. Besonders 

Rol lenspiele sind informativ. In Rol len-

spielen verarbeiten Kinder die Inhalte aus 

Videoformaten wie Fernsehserien oder 

stellen Szenen aus ihrem Familienalltag 

 nach, in die Medien eingebunden sind.

• Abholsi tuat ionen sind immer auch ein 

Gesprächsraum. Hier erfahren die 

pädagogischen Mitarbeiter innen und 

Mitarbeiter aus Gesprächen zwischen 

Eltern und Kindern beispielsweise, wel-

che Geräte in den Famil ien verfügbar 

sind, welche Medien die Kinder gerne 

nutzen oder was sie nutzen wol len, 

sobald sie zuhause sind. 

• Auch Elterngespräche bieten Raum, den 

Mediengebrauch in Familien zu themati-

sieren. Zum Tei l erzählen Eltern selbst, 

welche Medien die Kinder zuhause nut-

zen oder sie tauschen sich mit den 

pädagogischen Mitarbeiter innen und 

Mitarbeitern über best immte Medien 

aus. Oft wird für ein Team erst dann 

das Verhalten eines Kindes erklärbar. 

Zwei Mitarbeiterinnen (M1, M2) erzählen 

dazu von folgender Situat ion:

M2: Oder die, wie heißt das Laut- 

sprechergerät?

M1: Dieses neue?

M2: Alexa . Deswegen haben wir uns 

dann gedacht: Na ja, er si tzt im Sand 

und sagt Alexa  zum Eimer. Und der 

Eimer reagiert halt nicht. ( lacht) Also so 

was bekommt man dann schon manch-

mal auch mit.

I :  Na und was wol l te der Junge oder 

das Kind von dem Eimer?

M2: Keine Ahnung. ( lacht) Dass er 

i rgendwas macht, ich weiß es nicht. 

Wo dann im Elterngespräch eben auch 

rausgekommen ist, dass er daheim auch 

ganz oft dieses Alexa und was weiß ich 

was. Aber die Alexa versteht ihn einfach 

noch nicht, wei l  die Sprache noch so 

undeutl ich ist. Und er wahrscheinl ich 

dann im Sand halt das geübt hat. Oder 

ich weiß es nicht. Aber das war dann 

sehr interessant im Elterngespräch. Wo 

uns dann halt ein Licht aufgegangen ist.

Dass die Beobachtungen der pädagogi-

schen Mitarbeiter innen und Mitarbeiter 

oder Leitungen auch zu fehlerhaften 

Annahmen führen können, zeigt das 

Beispiel einer Einrichtung. Dort schätzte 

das pädagogische Team den Medien-

konsum einiger Kinder falsch ein. Eine 

Mitarbeiterin aus der Einrichtung erzählt: 

„Und es gibt auch Kinder, wo wir nie 

gedacht hätten, dass die da so f i t sind 

oder was mit so einem Tablet oder so. 

Und wo dann im Elterngespräch raus-

kam: Nein, das Kind ist gar nicht so 

draußen spielen. Der macht mit dem 

Tablet, bedient der komplett al lein. Wir 

so: ´Huh?´“

• Oftmals stel len die pädagogischen 

Teams Vermutungen über den Medien-

gebrauch in den Familien an, insbeson-

dere, wenn es darum geht, wie mit den 

Medien in den Famil ien im Speziel len 

umgegangen wird.

Medienausstattung in den Familien 
Aus den Aussagen der pädagogischen 

Teams lässt sich schl ießen, dass digitale 

Medien insgesamt einen hohen Stellenwert 

in den Famil ien haben. Fernseher, Tablet, 

Tiptoi, Smartphone, Xbox, Playstation und 

smarte Lautsprecher wie Amazon Echo , 

s ind Mediengeräte, die in den Famil ien 

genutzt werden. 

Der Fernseher ist in den meisten Famil ien 

vorhanden und ein von Kindern viel genutz-

tes Medium. Eine stel lvertretende Leiter in 

hat die Erfahrung gemacht, dass alle Kinder 

bereits vor ihrer Kindergartenzeit schon 

in Kontakt mit dem Fernsehen kommen. 

Mit Tablets haben viele Kinder Kontakt 

und besitzen auch schon eigene Geräte. 

Videos oder Serien ansehen sowie Spielen 

stel len die übl ichen Nutzungsfunkt ionen 

dar. Gleiches gi l t  für Smartphones, die 

ebenfal ls einen hohen Stel lenwert in den 

Famil ien besitzen und im Prinzip in al len 

Famil ien vorhanden sind. Vereinzelt haben 

die Kinder schon ihre eigenen Smartphones 

oder nutzen die Handys der Eltern. Kinder 

nutzen Smartphones insbesondere zum 

Anschauen von Videos oder Serien. Die 

am häuf igsten von den Teams genannten 

Medieninhalte, sind Videoformate: Fi lme, 

Serien und YouTube-Videos. Die mobi len 

Medien Laptop, Smartphone und Tablet 

haben sich als gängige Alternat iven und 

Ergänzung zum Fernsehgerät in den Fami-

l ien etabl iert. Die Teams nennen mehrere 

Beispiele für Fernsehserien, welche die 

Kinder schauen, unter anderem Feuerwehr-

mann Sam , Power Rangers , KiKA-Serien, 

Yakari , Sophie the First , PawPatrol , Nin-

jago  sowie den Fi lm Die Eiskönigin . Die 

Teams mehrerer Einr ichtungen erwähnen, 

dass Kinder auch mit nicht al tersgerech-

ten Medieninhalten in Kontakt kommen. 

Nach Einschätzung der Interviewten han-

delt es sich dann häuf ig um gemeinsame 

Nutzungssituat ionen mit Eltern und/oder 

Geschwistern. Die Bedeutung von Serien 

für die Kinder wird insbesondere dadurch 

deut l ich, dass sie Inhalte der Serien im 

Rol lenspiel verarbeiten. Beispielsweise 

tauchen im Spiel der Kinder amerikanische 

Sirenen auf, die die Kinder nur aus Serien 

kennen können. Auch Merchandisingpro-

dukte aus Serien und Filmen, zum Beispiel 

Kleidung oder Musik, sind bei den Kindern 

hoch im Kurs. Ob digitale Spielzeuge weit 

verbreitet sind, können die Teams nur ver-

muten. Tiptoi-St i f te und -Bücher sind in 

Famil ien jedoch vorhanden. Zunehmend 

haben Famil ien auch digitale Assistenz-

systeme zuhause, wie den Smartspeaker 

Amazon Echo. Des Weiteren kommen viele 

Kindergartenkinder mit Games in Kontakt. 

Pädagogische Mitarbeiter innen und Mitar-

beiter und Leitungen vermuten, dass die 

Games oft nicht al tersangemessen sind. 

Häuf ig wird an den digitalen, mobi len 

Geräten Tablet und Smartphone gespielt, 

aber auch Spielekonsolen wie Xbox  oder 

Playstat ion  s ind den Kindern ein Begri f f .
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Medienumgang in den Familien
Aus den Erfahrungen der pädagogischen 

Teams wird deutlich, dass sich der Medien-

umgang in den Famil ien sehr unterschied-

lich darstellt und eine große Bandbreite auf-

weist. In vielen Einrichtungen skizzieren die 

Fachkräfte zwei gegensätzl iche, oft wenig 

dif ferenzierte fami l iäre Nutzungsweisen: 

Zum einen nennen sie Famil ien, in denen 

wenig digitale Medien genutzt werden, ein 

bewusster Umgang mit diesen statt f indet 

und es klare Regeln für die Nutzung gibt. 

Zum anderen gibt es Familien, in denen die 

Kinder früh viele digitale Medien nutzen, 

Medien unbewusst und unkri t isch genutzt 

werden und es wenig Regeln gibt. Dadurch 

werden die Einrichtungen mit unterschiedli-

chen Haltungen der Eltern bezüglich Medien 

sowie mit unterschiedl ichen Erfahrungen 

der Kinder konfront iert. 

Die Kinder nutzen digitale Medien daheim 

anders als in den Einrichtungen. Während in 

den Einrichtungen eher ein aktiver Umgang 

mit digitalen Medien stattf indet, nutzen die 

Kinder die Medien daheim größtentei ls 

konsumierend und zur Unterhaltung. Diese 

Einschätzung basiert unter anderem dar-

auf, dass die Kinder meistens von Serien, 

Fi lmen und Spielen erzählen. Einige Kin-

der starten mit Fernsehen oder Videos in 

den Tag, während sie sich umziehen oder 

frühstücken. Die pädagogischen Mitarbei-

ter innen und Mitarbeiter ber ichten auch 

von Famil ien, in denen YouTube-Videos 

vor dem Einschlafen angesehen werden. 

Die Interviews belegen auch, welche Bedeu-

tung pädagogische Teams der Vorbi ldrol le 

von Eltern sowie Geschwistern beimessen. 

Eine Erzieher in fasst es folgendermaßen 

zusammen:

„Das ist halt auch, wenn die Kinder das 

in der Familie sehen: Mama Handy, Papa 

Handy. Dann ist das für die normal. Die 

stel len das gar nicht in Frage, für die 

ist das normal, dass nicht geredet wird 

und dass jeder da sein Ding hat. Und, 

die kennen es dann nicht anders.“

Auch ältere Geschwister spielen eine 

wichtige Rolle. Durch ihren Medienkonsum 

werden die jüngeren Geschwisterkinder 

direkt oder indirekt mit Medien und Medien-

inhalten konfront iert, für die sie selbst 

eigentl ich noch zu jung sind. Die jüngeren 

Geschwisterkinder sehen die Älteren als 

Vorbi ld und wol len die gleichen Medien 

nutzen. Manchmal wird es ihnen dann von 

den Eltern erlaubt, da sie diese unter Druck 

setzen oder es schwer vermeidbar ist, die 

Mediennutzung von jüngeren und älteren 

Geschwistern zu trennen.

In vielen Famil ien gibt es Regeln für die 

Mediennutzung. Meist werden feste Zeiten 

oder eine begrenzte Dauer der Mediennut-

zung vereinbart. Eine Herausforderung ist 

für Eltern, aus Sicht des pädagogischen 

Personals, Kinder in unterschiedl ichem 

Alter und damit in unterschiedl ichen Ent-

wicklungsphasen und mit unterschiedlichen 

Bedürfnissen. Hier konsequent Grenzen zu 

setzen und im Sinn der Kinder zu agieren 

sowie digitale Medien und deren Inhalte 

altersangemessen zur Verfügung zu stellen, 

wird als al l tägl iche Anstrengung skizziert. 

Weiterhin sehen pädagogische Teams 

wenig Begleitung der Eltern bei der Medien-

nutzung ihrer Kinder. Es wird vermutet, dass 

oft eine 1:1-Situat ion zwischen Kind und 

digitalen Medien herrscht. Eine Erzieherin 

unterstellt eine „Naivität im Umgang mit den 

Medien“, da sich die Eltern zu wenig damit 

auseinandersetzten, welche Medieninhalte 

ihre Kinder nutzen und nicht altersgerechte 

Medieninhalte verharmlosen.

Gründe dafür, wie Eltern digitale Medien 

einsetzen, beruhen seitens der pädagogi-

schen Teams auf Vermutungen, die sich oft 

aber auf ihre generellen Beobachtungen und 

Erfahrungen im Einr ichtungsal l tag mit den 

Kindern stützen. Kinder würden vor Medien 

„geparkt“ oder „abgestellt“. Zudem würden 

Smartphone und Tablet zur „klassischen 

Beruhigung“ eingesetzt, beispielsweise 

um Wartezeiten oder lange Autofahrten zu 

verkürzen. Auch wenn deutl ich wird, dass 

pädagogische Teams und Leitungen für 

famil iäre Nutzungssituationen Verständnis 

aufbringen und deren Lebensbedingungen 

berücksicht igen, wird fami l iäres Medien-

handelns häuf ig negat iv bewertet. Posit iv 

gewertete Beweggründe der Eltern, wie 

ihrem Kind altersgerechte Lernspiele zur 

Verfügung zu stel len oder digitale Medien 

zur Sprachförderung einzusetzen, werden 

vereinzelt angesprochen.

Eindrücke zum Medienumgang der 
Kinder 
Wie Kinder zuhause mit digi talen Medien 

umgehen dürfen und welche Kenntnisse bei 

der Handhabung sie sich schon aneignen 

konnten, wirkt sich auf ihr (Spiel-)Verhalten 

und ebenso auf ihren Umgang mit den 

in den Einr ichtungen zur Verfügung ste-

henden Geräten aus. Ein Tei l  der Kinder 

ist vertraut und versiert im Umgang mit 

Touchscreens und kann mobi le Geräte, 

beziehungsweise deren Anwendungen, 

mittels Wischen oder Tippen steuern. Diese 

Wischbewegung versuchen sie auch auf 

Bücher, Laptops oder al te Spielhandys 

anzuwenden. Andere Kinder haben zuhause 

keinen oder fast keinen Medienkontakt und 

kommen in der Einrichtung zum ersten Mal 

mit Geräten wie dem Tablet in Berührung. 

Diese Kinder müssen, so die pädagogi-

schen Teams, behutsam mit den Medien 

vertraut gemacht werden. In vielen Ein-

r ichtung er leben die Teams, dass Kinder, 

die in der Famil ie bisher wenig Erfahrung 

mit Tablets machen konnten, diese in der 

Einrichtung zunächst sehr intensiv nutzen, 

während Kinder, die das Tablet von zuhause 

gut kennen, schneller das Interesse daran 

verlieren. Ein Großteil der Befragten äußert, 

dass Kinder sich tei lweise besser mit den 

Medien auskennen würden als sie selbst. 

Sie begründen es damit, dass die Kinder 

die digitalen Medien unbefangener nutzten: 

Sie hätten weniger Angst, etwas falsch 

zu machen und probierten verschiedene 

Mögl ichkeiten aus.

Des Weiteren fällt auf, dass die Kinder zum 

Tei l  besser im Umgang mit Touchscreens 

sind, als mit Medien ohne Touchscreen. 

Tei lweise können die Kinder nicht r icht ig 

mit Maus oder Tastatur umgehen, ein Tab-

let aber gut bedienen5. Darüber, inwiefern 

Kinder die in der Einr ichtung verfügbaren 

digitalen Geräte wertschätzen oder nicht, 

äußern sich die Teams unterschiedl ich. In 

einer Einr ichtung er leben die Fachkräfte 

Kinder, die sehr achtsam mit dem Tablet 

umgehen. Auf der anderen Seite besteht 

die Meinung, dass Kinder digitale Medien 

häuf ig nicht mehr wertschätzen, da sie in 

der Famil ie die Erfahrung machen, dass 

eben neue Geräte gekauft werden, wenn 

die alten kaputt gehen.

Die Teams beschreiben in ihren Aussagen 

häuf ig Verhaltensweisen der Kinder als 

negative Auswirkungen (übermäßiger) fami-

l iärer Mediennutzung, beispielhaft werden 

5 Zum Zusammenhang mit der Entwicklung der Feinmotor ik vgl. Eggert und Wagner (2016), S. 13.
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e ine ger ingere Konzentrat ionsfähigkeit, 

geringere Aufmerksamkeitsspanne oder viel 

Unruhe und Bewegungsdrang nach einem 

verregneten Wochenende genannt, die die 

Teams als Folge erhöhter Mediennutzung 

sehen. Der Leiter einer Einrichtung (L) emp-

f indet diese Dynamik heute intensiver als 

vor zehn Jahren, was er auf die technische 

Entwicklung zurückführt. 

L: Also, einfach so …, ja so eine kurze 

Aufmerksamkeitsspanne einfach so, 

oder zumindest wenn es um Vorberei-

tung und Nachbereitung geht. Da ist so 

kein, da ist kein Sinn für da. Für das 

aktive Machen oder das Tun selber und 

für das Entertainment selber ja, aber so 

was dazugehört, nämlich einfach eine 

Vorbereitung und eine Nachbereitung, 

da sind die Kinder, also nach meinem 

Empfinden, weniger bereit inzwischen 

da mitzumachen. 

I: Also, das heißt, du siehst da irgendwie 

auch eine Veränderung, dass es Zeiten 

gab, da war es anders? 

L: Ich würd sagen, vor zehn Jahren 

war es noch nicht so intensiv. Aber 

das br ingt natür l ich die technische 

Entwicklung natür l ich mit sich. Das 

ist ganz klar. Also, da hat sich in den 

letzten zehn Jahren einfach viel getan, 

aber so vor zehn Jahren … waren die 

Kinder noch mehr diese „ ich hant iere 

mit Dingen“-Kinder und heute würde 

ich sagen, dass sie da auch kognit iv 

schon auf eine andere Ebene früher 

haben springen müssen, um das auch 

so zu erfassen. Wei l  darum geht es ja 

so, gerade im frühkindl ichen Bereich, 

einfach um das Erfassen. 

Die Teams geben zudem an, schnel l  zu 

merken, wenn Kinder viele Medien kon-

sumieren und/oder nicht al tersgerechte 

Medieninhalte. Diese Kinder werden bei-

spielsweise als aggressiver er lebt, sie 

stel len Medieninhalte wie Kämpfe nach 

und sprechen darüber. Eine Erzieher in 

erzählt dazu:

„Also, ich habe es jetzt einmal gehabt, 

da war es echt viel, wei l  der hat nur 

noch von Kämpfen, Töten, i rgendwas 

gesprochen. Dann spricht man die 

Eltern schon an und sagt was. Aber 

dann viel le icht nicht so mit dem Medi-

enkonsum, sondern einfach, wei l  ich 

weiß ja nicht, woher er es hat. Vielleicht 

schaut er auch heiml ich abends mit 

fernsehen, wenn die Eltern vor dem 

Fernseher si tzen oder sowas.“ 

Ein weiterer Punkt ist, dass manche Kinder 

mit bestimmten Medienhalten nichts anfan-

gen können. Teilweise spielen sie trotzdem 

bei den medienbezogenen Spielen der 

anderen Kinder mit, es kommt aber auch 

vor, dass sie von anderen ausgeschlossen 

werden.

Die Teams der Einrichtungen können durch 

das Beobachten von Kindern und Eltern 

sowie durch Gespräche mit ihnen viel über 

den Mediengebrauch der Kinder in den 

Familien und ihre Medienkenntnisse aussa-

gen. Die Kinder tragen ihre Erfahrungen mit 

Medien in den Familien in die Einrichtungen 

hinein. Die Medienaneignung von Kindern 

und ihre Mediennutzung im Kontext Familie 

können somit als Rahmenbedingungen für 

das Handeln der Teams in den Einr ichtun-

gen gesehen werden. 

Die Interviews zeigen, dass digitale Medien 

einen wicht igen Platz in den Famil ien und 

im Leben der Kinder einnehmen. Die Kinder 

wachsen mit Medien auf und interagieren 

mit ihnen rund um die Uhr. Fernsehen 

und Smartphone, zunehmend auch das 

Tablet, haben einen wicht igen Platz im 

Famil ienal l tag. Zentral s ind verschiedene 

Videoformate, wie Fi lme, Serien und You-

Tube-Videos. Sie werden, je nach Setting, 

über verschiedene Geräte abgespielt und 

ihre Bedeutung spiegelt sich in den Spielen 

und Erzählungen der Kinder wieder. Die 

pädagogischen Teams erkennen, dass 

der Umgang mit Medien in den Famil ien 

ein breites Spektrum abdeckt und daher 

tei ls sehr unterschiedl ich ist. In den Inter-

views gehen sie al lerdings größtenteils auf 

negat ive Aspekte des Medienumgangs in 

Famil ien ein. Sie berichten von wenig pro-

duktiven Nutzungsweisen digitaler Medien 

in den Famil ien und wenig Begleitung der 

Kinder bei der Mediennutzung. Die Teams 

vermuten, dass die digitalen Medien häufig 

zur Ent lastung der Eltern eingesetzt wer-

den, die ihre Kinder damit beschäftigen und 

ruhigstel len wol len. Auch das Medienver-

halten der Eltern bzw. das, was die päd-

agogischen Teams in den Einr ichtungen 

mitbekommen, wird als negat iv gesehen. 

Die Eltern scheinen tei ls Schwier igkeiten 

zu haben, den eigenen Medienkonsum 

auf ein gesundes Maß zu beschränken. 

Dadurch leben sie ihren Kindern, aus Sicht 

der pädagogischen Fachkräfte, keine gute 

Mediennutzung vor. 

Auffal lend ist, dass in mehreren Einr ich-

tungen die pädagogischen Fachkräfte 

im Umgang mit digi talen Medien weniger 

kompetent zu sein scheinen, als die Kin-

der. Dies könnte am höheren Alter der 

Fachkräfte l iegen, an der mangelnden 

Verankerung von Medienpädagogik in der 

Ausbi ldung von Erzieher innen und Erzie-

hern oder deren Einstel lung zu digitalen 

Medien. Zum anderen haben die Kinder 

möglicherweise eine offenere und neugie-

r igere Herangehensweise an die Medien, 

als die pädagogischen Teams ( I tzkovitch, 

2012).

3.3 ZUSAMMENFASSUNG 
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4 FOKUS MEDIENERZIEHERISCHES HANDELN 
 in der EINRICHTUNG 

Nach Schorb ist Medienerziehung die  

Erziehung zur reflektierten Mediennutzung, 

und „heißt dann, die Indiv iduen zu befä-

higen, die Medien als Mittel und Mitt ler 

selbstbest immter Ziele zu nutzen […].“ 

(Schorb, 2005, S. 241). So ist mediener-

zieher isches Handeln Tei l  jeder Methode 

medienpädagogischer Praxis und zielt letzt-

endl ich darauf ab, die Medienkompetenz 

von Kindern/Heranwachsenden zu fördern 

(Beranek, 2007).

Idealtypisch lassen sich drei Formen von 

Medienerziehung in Kindertageseinr ich- 

tungen unterscheiden (Fr iedr ichs-Liesen-

kötter, 2016, S. 73 ff. ) :

• Hand l ungs - /p r oduk t i onso r i e n t i e r t e 

Medienarbeit: eigenständiges Schaf-

fen von Medienprodukten, Medien als 

Gestaltungs- und Ausdrucksmittel,  

z. B. einen Tr ickf i lm produzieren

• Rezeptionsorient ierte Medienarbeit: 

Medien werden mit den Kindern genutzt, 

z. B. um gemeinsam ein Thema zu 

erörtern

• Reproduktionsorientierte/ref lexive Me- 

dienarbeit: kein Medieneinsatz nöt ig, 

Aufgrei fen und ref lexives Aufarbeiten 

von Medienerlebnissen der Kinder,  

z. B. medienbezogene Gespräche, 

Rol lenspiele, gemalte Bi lder.

In der Praxis sind die Reinformen selten 

aufzufinden, häufig werden Aktivitäten mit-

einander verknüpft, zum Beispiel, wenn mit 

dem Tablet am Waldtag aufgenommene 

Bi lder (handlungs-/produkt ionsorient ierte 

Medienarbeit) später in der Einrichtung über 

den Beamer präsent iert und besprochen 

werden (reproduktionsorientierte/ref lexive 

Medienarbeit ) .

Nach wie vor werden in vielen Kinder-

tagesstätten nur wenige digitale Medien 

eingesetzt (vgl. Eder & Roboom, 2014; 

Fr iedr ichs-Liesenkötter, 2016). Henrike 

Fr iedr ichs-Liesenkötter beschreibt, dass 

produkt ionsorient ierte Medienarbeit, die 

komplexer angelegt ist, beispielsweise 

ein Fi lmprojekt, nur in Einzelfäl len zum 

Einsatz kommt. Wertschätzende Reflexion 

der Medienerlebnisse der Kinder ist kaum 

Bestandteil der pädagogischen Arbeit. Viel-

fach werden Gespräche mit dem Kind oder 

Eltern dann gesucht, wenn aus Sicht der 

Erziehenden problematisches medienbe-

zogenes Verhalten vor l iegt (ebd., S. 352) 

4.1 FORSCHUNGSSTAND  

4.2 DARSTELLUNG der ERGEBNISSE  

Auf Basis welchen (medienerzieher-
ischen/-pädagogischen) Wissens wird 
agiert?
Medienpädagogik hatte in den Ausbi l -

dungen des pädagogischen Personals 

sehr unterschiedl iche Antei le und je nach 

Zeitpunkt der Ausbi ldung den Fokus auf 

unterschiedliche Medien bzw. Angebote. In 

den meisten Fäl len war Medienpädagogik 

nur ein geringer Bestandtei l  in der Ausbi l-

dung der pädagogischen Mitarbeiter innen 

und Mitarbeiter. Wenn Medienpädagogik in 

die Ausbildung integriert war, lag der Fokus 

oft nicht auf den digitalen Medien, sondern 

stattdessen mehr auf Büchern oder CDs.

Relevant sind in diesem Zusammenhang 

außerdem:

• das Alter der Mitarbeiter innen und 

Mitarbeiter

• die Art der Ausbildung (Kinderpfleger*in, 

Erzieher*in, Studium der Sozialen Arbeit 

oder Lehramtsstudium, …)

• der Ort der Ausbi ldung (Bundesland, 

innerhalb/außerhalb Deutschlands)

Die Unterschiede bezügl ich der Medien-

kompetenz sowie der medienpädagogi-

schen Kompetenz innerhalb der Teams 

sind zum Tei l  sehr groß. Nur vereinzelt 

haben Mitarbeitende durch eine spezifische 

Fort-/Weiterbi ldung in Medienpädagogik 

zusätzl iche Qual i f ikat ionen gewonnen. 

In einigen Einr ichtungen gibt es einzelne 

Teammitgl ieder, die mehr Erfahrung mit 

medienpädagogischen Methoden haben 

und Impulse im Team setzen. Exemplarisch 

werden die drei nachfolgenden Einrichtun-

gen erwähnt.  

• Einr ichtung 12: Das Team hat vor dem 

Einsatz digitaler Medien und ihrem Jah-

resschwerpunkt „Medien“ gemeinsam 

an einer Fortbi ldung tei lgenommen.

• Einr ichtung 24: Eine Mitarbeiter in, die 

als Umweltpädagogin arbeitet, hat 

durch ein Medienprojekt im Rahmen 

einer Weiterbi ldung ihre Medienaff in i -

tät gesteigert. Sie ist einr ichtungsin-

tern mitt lerwei le die Expert in für das 

Tablet und größtentei ls zuständig für 

Medienprojekte. 

• Einr ichtung 19: Das Leitungsteam ist 

Vorreiter in Sachen Medienerziehung, 

weil die beiden gerne mit Medien arbei-

ten und Interesse daran haben, ihre 

eigene Medienkompetenz beständig zu 

erweitern. Eine der Leiterinnen hat sich 

mehrfach im Ausland Anregungen für 

Medienprojekte geholt, die sie plant in 

der Einr ichtung umzusetzen.

• Darüber hinaus gibt es Erzieher in-

nen bzw. Erzieher in den Teams, die 

medienaffiner sind und in ihren Gruppen 

häufiger und gern mit digitalen Geräten 

arbeiten.

Welche Bedeutung hat Medienerziehung 
in der Einrichtung?
Vor dem Aspekt, dass digitale und mobi le 

Medien heute ein Tei l  des Lebensal l tags 

auch von Kindern im Kindergarten-, Vor- 

und Grundschulalter sind, verschließt sich 

keine der in die Auswertung einbezogenen 

Einr ichtungen. Dass das medial geprägte 

Famil ienleben auch in den Einr ichtungs-

al l tag wirkt, wurde bereits in Kapitel 3 

dargestel l t .  Welche Relevanz Mediener-

ziehung in der Einrichtung eingeräumt wird, 

gestaltet sich sehr unterschiedl ich.
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oder fami l iären Lebensbedingungen. Da 

davon ausgegangen werden kann, dass 

die Kinder in der Grundschule mit digi-

talen Medien konfront iert werden, sieht 

das pädagogische Personal in einigen 

Einr ichtungen seine Aufgabe dar in Kinder 

darauf vorzubereiten. Die Einr ichtungen 

interpret ieren ihren Bi ldungsauftrag also 

auch dahingehend, durch frühkindl i -

che Medienkompetenzförderung, die so 

genannte Wissenskluft zwischen denje-

nigen, die Medien für ihre Bi ldungsziele 

einsetzten können sowie denjenigen, die 

Medien einseit ig nutzen, zu überbrücken/

schl ießen (vgl. Eder & Roboom, 2014, S. 

504).

In der anderen Hälfte der Einrichtungen (1, 

5, 7, 13, 21), die sich aus Inst i tut ionen 

der Gruppen 1 und 3: Lieber machen wir 

was anderes zusammensetzt, wird mehr-

heit l ich geäußert, dass „Medienerziehung 

nicht ansatzweise auf demselben Level“ wie 

beispielsweise Spracherziehung rangiert, 

dementsprechend kaum im pädagogischen 

Al l tag verortet ist und auch nicht als vor-

dingl iche Aufgabe der Mitarbeitenden 

angesehen wird. Vier Einrichtungen bieten 

den Kindern daher auch keine handlungs-

orientierten, medienerzieherischen Formate 

an. Al lerdings ist es nur eine Einr ichtung, 

in der al le Interviewten übereinst immend 

diese Einschätzung vertreten. In den übri-

gen vier Einr ichtungen werden in ihrer 

Tendenz gegensätzliche Relevanzzuschrei-

bungen der Befragtengruppen deut l ich. 

Das heißt, entweder Team oder Leitung 

schreiben medienerzieherischem Handeln 

im pädagogischen Al l tag durchaus eine 

Bedeutung zu und grei fen auf die bereits 

angeführten Begründungen zurück, wohin-

gegen die jewei ls andere Akteursgruppe 

Von den zehn in die ausführ l iche Analyse 

einbezogenen Einr ichtungen wird in der 

Hälfte der Einr ichtungen Medienerziehung 

eine eindeut ige Relevanz zugesprochen 

(12, 14, 18, 19, 24). Die Leitungen und 

Teams, die sich so posit ionieren gehören 

zu Gruppe 2: … schaffen viel fä l t ige Lern-

mögl ichkeiten und zum Tei l  zu Gruppe 3: 

Damit müssen wir uns anfreunden6 und 

setzen in ihren Einr ichtungen al le oben 

beschriebenen Formen von Mediener-

ziehung um. Die Begründungen, die hier 

vorgebracht werden, l iegen nahe an den 

Argumentat ionsl in ien, die die Haltungen 

der pädagogischen Teams markieren (siehe 

dazu, Schubert et al., 2018). Insbesondere 

wei l  digi tale und mobi le Medien für ihre 

junge Zielgruppe in außerinst i tut ionel len 

Kontexten bedeutungsvol l  und in ihrer 

Lebenswelt permanent sichtbar und häufig 

auch verfügbar sind, wollen Mitarbeitende 

und Leitungen Kindern einen „guten“, „sinn-

vol len“, „geregelten“ Umgang vermitteln. 

Sie wollen selbst Vorbild sein und für Kinder 

viel fach akt iv ierende und handlungsori -

ent ierte Nutzungsmögl ichkeiten er lebbar 

werden lassen. Diese sol len eine Alter-

nat ive zur häuf ig vermuteten problemati -

schen, familiären Mediennutzung darstellen 

(siehe Kapitel 3: Fokus Kinder und Fami-

l ie). Während dergleichen Argumente eher 

Strategien darstel len, einen Second-Level 

Digital Div ide zu bremsen, führen einige 

Einr ichtungen auch Begründungen an, 

die einem First-Level Digital Div ide ent-

gegenwirken oder eine angestrebte Chan-

cengleichheit in Bi ldungseinr ichtungen 

unterstützen.7 Indem durch den akt iven 

Einsatz digitaler Medien al len Kindern die 

Chance ermöglicht wird, sich mit digitalen 

Medien auseinanderzusetzen, unabhängig 

von der häusl ichen Medienausstattung 
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e in Bi lderbuch dazu gestaltet. […] Ich 

f inde, da habe ich eine große Viel fa l t , 

den Kindern Medien anders näher zu 

bringen. Wie das vielleicht zu Hause nie 

gemacht wird, weil sie ja da wirklich nur 

vorm Tablet hocken und irgendwelche 

Dinge anschauen oder Spiele spielen."

Auch Spielen mit digi talen Geräten ist ein 

Tei l  des medienpädagogischen Angebots 

für die Kinder:

„Also natür l ich gibt es bei uns auch 

mal auch ein Spiel, wo man sagt, da 

kann ein Kind ein Viertelstündle mal 

ein Computerspiel spielen, wei l  das 

auch einfach dazu gehört. Ich habe die 

Möglichkeit, den Kindern zu vermitteln: 

Es ist gut, was ihr hier macht, aber in 

einem gewissen Rahmen oder das und 

das f inde ich noch besser oder so. Da 

kann ich unheiml ich den Kindern als 

Vorbi ld dienen. Wei l  grad so was im 

Kindergarten vermittel t  wird, hat noch 

einen ganz anderen Stellenwert als das, 

was zu Hause passiert dann." 

Für die pädagogischen Mitarbeiter innen 

gehören digitale Medien und Mediener-

ziehung ebenfal ls zum Al l tag. Pr inzipiel l 

st immen al le Akteur innen, Leitungen und 

Team, in ihrer grundsätzl ichen Haltung 

überein. Die Mitarbeiterinnen sehen derglei-

chen Akt iv i täten jedoch in einem engeren 

Rahmen bzw. wünschen sich vor allem eine 

Veränderung der Rahmenbedingungen/

Ressourcen, um die Medienkompetenz 

der Kinder fördern zu können. Dif feren-

zen zeigen sich unter anderem hinsichtl ich 

Spielen:

„Also [der Computer] ist für mich jetzt 

kein Lebensgegenstand, den ich unbe-

dingt brauche. So sehe ich das im Kin-

dergarten eigent l ich auch. Also in der 

Medienerziehung als „Sache der Eltern“ 

ansieht (ausführ l ich zu Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft zwischen Einrichtung 

und Eltern siehe Kapitel 5).

Neben den bereits formulierten Gemeinsam-

keiten auf Analyseebene der Einrichtungen, 

ist durch die vertiefte Analyse ausgewählter 

Einrichtungen auch ein detaill ierter Blick auf 

die einr ichtungsinterne Situat ion mögl ich. 

Wie dif ferenziert Leitungen und Mitarbei-

tende Medienerziehung vor Ort betrachten, 

welche Schwerpunkte sie sehen und wel-

che Bedeutung sie medienerzieherischem 

Handeln beimessen, soll an einem Beispiel 

deut l ich werden. Das Leitungsteam einer 

Einr ichtung (19) sieht sich als Vorreiter 

im Umgang mit digi talen Medien, räumt 

diesen in der pädagogischen Praxis mit 

den Kindern einen wicht igen Stel lenwert 

ein und hält Medienerziehung für einen 

gleichberecht igen Bi ldungsbereich in der 

Kindertageseinr ichtung:

„Wir sind eine fami l ienergänzende 

Einr ichtung und wir sol len die Kinder 

in ihrer – also wir müssen die Kinder 

ganzheit l ich sehen und da gehören 

Medien einfach auch dazu. Und ich 

f inde, wir haben zum Beispiel eine 

ganz wicht ige Aufgabe, den Kindern 

auch Medien zu vermitteln. […] weil ich 

da Spracherziehung sehe, […] diese 

sprachphonologische Bewusstheit, der 

Erwerb der Schri f tsprache [ ist ] ganz 

wicht ig und da einfach [am Computer; 

Anm. d. Verf.] Quatsch zu schreiben, zu 

tippen, und ich lese es dann vor, was da 

steht. Und dann auch schon die ersten 

Wörter selber zu schreiben, ohne, dass 

ich das mit St i f t  mache, sondern ich 

sehe das dann, kann es ausdrucken 

und weitergeben oder wir haben dann 

eine Bildergeschichte. Die Kinder haben 

eine Geschichte selbst gemalt und dann 
6 Siehe Fußnote 3, S. 9.

7 Zur Er läuterung zum Second-Level-Digital Div ide siehe Hargit tai (2002)
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mi t  Medienthemen werden umgesetzt. In 

etwa einem Dri t tel der Einr ichtungen sind 

die Beschäft igten medienerzieher ischem 

Handeln gegenüber aufgeschlossen und 

etwa ein Viertel der 32 Einr ichtungen hat 

digi tale Medien in der pädagogischen 

Praxis im Gebrauch  (ebd., S. 21 ff. ) .  Hat 

sich eine Betreuungseinrichtung dazu ent-

schlossen digitale Medien nicht nur zur 

Dokumentat ion8 einzusetzen, sondern mit 

den Kindern medienpädagogisch zu arbei-

ten, ist es den pädagogischen Fachkräften 

ein Anliegen, die Grundlage für einen sou-

veränen und selbstbestimmten Umgang der 

Kinder mit der sie umgebenden Medienwelt 

zu schaffen (vgl. Eder & Roboom, 2014,  

S. 507). Unter Berücksichtigung der oben 

skizzierten Formen von Medienerziehung 

zeigt der folgende Abschnitt die Bandbreite 

der medienpädagogischen Praxis in den 

betei l igten Einr ichtungen auf.

Hand lungs- /p rodukt ionsor ien t ie r te 
Medienarbeit:
• Fotograf ieren:

Fotos aufnehmen ist eine der am häu-

figsten genannten Methoden, wie Kinder 

mit digitalen Gerätschaften selbständig 

und kreat iv umgehen können. In der 

Regel haben die Digitalkamera oder Tab-

lets einen festen Ort, von dem Kinder 

sie holen und nutzen können, um im 

Alltag Fotos zu machen, ein besonders 

großes Bauwerk, das in der Bauecke 

entstand oder den im Garten entdeck-

ten Regenwurm. Die Geräte sind bei 

Ausf lügen dabei und dienen einerseits 

der Dokumentat ion und andererseits 

kann für die Kinder damit eine Akt iv i tät 

gestaltet werden. Beispielsweise am 

Waldtag mögl ichst v iele unterschiedl i -

che Pflanzen zu fotografieren, die dann 

im Anschluss als Ausstel lung in der 

Gruppe möchte ich eigent l ich keinen 

Computer haben. Und für mich ist es ein 

Medium, wo ich zum Beispiel im Internet 

gucke, wenn ich etwas wissen möchte. 

Das finde ich ganz gut und wo ich auch 

mal gucke, wenn die Kinder was wissen 

möchten. Aber so als Spielmedium, wo 

sie permanent davorsitzen, f inde ich 

das eigent l ich nicht so wicht ig."

Digitale Medien bzw. deren Angebote 

werden von den Mitarbeiter innen insbe-

sondere als Informationsquellen akzeptiert. 

Den Computer als Spielgerät, dessen 

Zugang durch Regeln reglementiert wer-

den muss, befürworten die interviewten 

Fachkräfte nicht. Damit wird eine Wer-

tung vorgenommen und erneut deut l ich, 

dass Spielen an digitalen Geräten in der 

Kindertageseinr ichtung ein umstr i t tenes/

konfliktträchtiges Thema ist (zu Sichtweisen 

zur Bedeutung des Spielens mit digi talen 

Dingen vgl. Schubert et al., 2018, S. 29 

ff.). Im Kontext von Medienerziehung in der 

Kindertageseinrichtung müssen, auch das 

zeigen die Sequenzen, sehr viele Bereiche 

ausgehandelt werden und eine zunächst 

allgemein formulierte Relevanz wird im Ein-

richtungsalltag sehr unterschiedlich gelebt 

und den Kindern ebenso unterschiedl ich 

vermittel t .

Medienpädagogische Aktivitäten
Ein Teil der an der Untersuchung beteiligten 

Einrichtungen hat die Auseinandersetzung 

mit (digitalen) Medien bereits in sein Kon-

zept geschrieben/formuliert/aufgenommen 

(zum Stel lenwert digi taler und mobi ler  

Medien in den Einr ichtungskonzeptionen 

vgl. Schubert et al., 2018, S. 12 ff.), Medien-

erziehung erfolgreich in die pädagogische 

Arbeit integr iert oder hat hin und wieder 

Medienpädagogik im Bl ick und Projekte 

T
E

IL
S

T
U

D
IE

8 Auf den Bereich Dokumentat ion wird hier nicht eingegangen, siehe dazu Erziehungspartnerschaft,  

Kapitel 5b.

heißt, die Kinder hatten den Auftrag 

bestimmte Objekte (z. B. ausschließlich 

Gegenstände, die mit dem gleichen 

Buchstaben anfangen) oder Situat io-

nen aufzunehmen. In einem Fotoprojekt 

mit dem Titel „Häuser“ für Kinder, die 

Deutsch lernen, nahmen die jungen Teil-

nehmenden bei einem Spaziergang im 

Stadtviertel verschiedene Häuser auf. 

Über das Fotoprojekt wurde nicht nur 

der spieler ische und kreat ive Umgang 

mit der Technik geübt, es wurde auch 

eine Verbindung zur Lebenswelt der 

Kinder hergestel l t  und Themen wie 

Diversity, Ankommen und Heimat Raum 

gegeben.

• Fi lme machen: 

Akt ive Fi lmarbeit, basierend auf 

Geschichten, die Kinder entwickelt 

haben und die die Kinder best immend 

in die Produkt ion involv iert, f indet sich 

nur vereinzelt. Die Hürden, sei es die 

technische Ausstattung oder der souve-

räne Umgang damit, erscheinen häufig 

zu hoch. Bei dergleichen Projekten bie-

tet sich beispielsweise eine Real is ie-

rung mit externen Partnern an. Wie in 

einer Kindertageseinr ichtung, die über 

mehrere Monate ein Trickfi lmprojekt für 

Vorschulkinder mit Unterstützung eines 

lokalen Medienzentrums realisierte, das 

am Ende zu einem Event für den ganzen 

Kindergarten inklusive Eltern wurde.

• Malen:

Eine weitere niederschwel l ige Form, 

die vereinzelt zum Einsatz kommt, sind 

Malprogramme an Tablet oder Laptop. 

Bei der kreativen Nutzung können Kinder 

die Feinmotorik üben und Ursache und 

Wirkung ihres Handelns beobachten. 

Die entstandenen Kunstwerke werden 

im Anschluss ausgedruckt und ebenfalls 

im analogen Portfol io-Ordner abgelegt.

Einr ichtung aufgehängt und so auch 

für Eltern sichtbar werden. Das ist ein 

Beitrag zur Transparenz dessen, was 

im Einr ichtungsal l tag geschieht und 

gleichzeit ig werden damit Gesprächs-

anlässe geschaffen. In zwei Einr ich-

tungen können die Kinder ihre Fotos 

sofort und selbständig in ihr digi tales 

Portfol io einfügen und die gestaltete 

Seite ausdrucken, um damit die analoge 

Portfol io-Mappe zu fül len. 

„Und die Kinder, die haben dann auch 

wirklich jeder diesen Zugang, auch wenn 

sie es zuhause nicht haben, dass sie 

hier bei uns sich anmelden können oder 

dass sie ein Foto schießen können oder 

sagen können ´ ich möchte jetzt das 

Blatt haben und mit meinem Freund 

zusammen das gestalten und der hat 

das dann in der Mappe und ich auch´."

Ob Tablet oder Digitalkamera, das 

wird, wenn beides vorhanden ist, oft 

nach den spezif ischen Erfordernissen 

entschieden. Manchmal ist das Tablet 

„etwas sperrig“ oder die Bildqualität der 

Digitalkamera besser, zum Teil brauchen 

unerfahrene Kinder noch Unterstützung 

bei der Handhabung des Tablets, unter 

anderem damit die Fotos nicht verwa-

ckeln. Themen wie Mitbest immung/

Selbstbest immung und das Recht am 

eigenen Bild greifen die Mitarbeiterinnen 

einer Einr ichtung auf: Wenn sie Fotos 

machen, werden die Kinder um deren 

Einverständnis gefragt, bevor Bi lder in 

deren Portfolios geladen werden. Neben 

vielen niederschwell igen Möglichkeiten 

im pädagogischen Al l tag, die Kinder 

selbst spielerisch und entdeckend, mit 

Kamera oder Tablet beziehungsweise 

deren Apps und Fi l tern arbeiten zu las-

sen, ber ichteten einige Einr ichtungen 

von spezif ischen Fotoprojekten: das 
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man das zur Sprachförderung hernimmt, 

das Tablet, der Klang und die Akust ik, 

die sind nie so gut, wie wenn ich jetzt 

mit ihnen rede oder wenn jetzt du mit 

mir redest“. Als Ergänzung können sie 

sinnvol l  eingesetzt werden.

• Spielen:

Grundsätzlich haben die Einrichtungen, 

die es Kindern anbieten an Tablet oder 

Laptop zu spielen, Regeln. Damit wird 

festgelegt, wie lange, wie häuf ig pro 

Woche, welches Spiel, ab welchem Alter 

oder mit wie vielen anderen Kindern 

gespielt werden darf, beziehungsweise 

sol l .  In einigen Einr ichtungen sind die 

Kinder expl iz i t  aufgefordert, immer mit 

mindestens einem anderen Kind zu 

spielen. So sind Anlässe für Kommu-

nikation, Kompromisse einzugehen, sich 

gegenseit ig Hi l festel lungen zu geben, 

kurz soziale Kompetenzen zu trainieren, 

garant iert.

„ […] ich geb den Kindern nichts vor. 

Also auch die Spielregeln, wie die 

Spiele funkt ionieren, müssen sie sich 

selber erarbeiten. Also ich kann mich 

gerne mit dazu setzen und so Tipps 

geben – wobei ich festgestel l t  haben, 

das muss man nicht. Die ergänzen sich 

wirkl ich. Auch wenn ein kleines Kind 

sagt, es möchte das spielen und ´ Ich 

hol mir den Emil, wei l  der kann das. ´ 

[…] Und es ist mir ganz wicht ig, ich 

schlüpf jetzt nicht in die Rolle, dass ich 

Euch zeige, wie das geht. Sondern: Ihr 

möchtet das spielen, Ihr müsst Euch 

auch damit auseinandersetzen. Wei l  - 

Kinder kommen natürl ich schnell ´Kann 

ich net, mach ich net, zeig mir das´. Und 

dann sag ich, ´Du ich hab keine Ahnung, 

wie diese Kinderspiele funkt ionieren, 

das müsst Ihr selber rausf inden´. Und 

das funktioniert dann auch. […] Ich bin 

• Audio:

Audioaufnahmen zu machen, hat in den 

betei l igten Einrichtungen keinen hohen 

Stellenwert. Nur vereinzelt wird erwähnt, 

dass Kinder sich selbst oder andere 

aufnehmen. Eher noch werden sie vom 

pädagogischen Team aufgenommen, um 

Entwicklungsstadien zu dokumentieren. 

Dabei werten die Fachkräfte derlei Akti-

v i täten als niederschwel l ig und für die 

Kinder besonders beeindruckend, wenn 

sie im Anschluss ihre eigene St imme 

hören können.

 

• Schreiben: 

Mit zunehmendem Alter wird Schreiben 

für die Kinder bedeutsamer; insbeson-

dere den eigenen Namen schreiben 

zu können. Auf einer Tastatur Buch-

staben zu erkennen, in der r icht igen 

Reihenfolge zu t ippen und auf einem 

Bi ldschirm erscheinen zu sehen, ist 

eine einfache jedoch relat iv seltene 

Form digitale Geräte einzubeziehen. 

In diesem Zusammenhang werden nur 

vereinzelt umfangreichere Akt iv i täten 

wie ein Zeitungsprojekt real is iert.

• Forschen:

Eine Seltenheit stel len digitale Mikros-

kope dar, die an Computer beziehungs-

weise Laptop oder Tablet angeschlos-

sen werden können. Mit forscherischer 

Neugier können auf diese Weise al l -

tägliche Gegenstände oder Fundstücke 

von Spaziergängen untersucht werden. 

Vergleichbar selten werden Tablet-Apps 

genutzt. In Einzelfäl len können Kinder 

beispielsweise während des Waldspa-

ziergangs mittels einer App Vögel oder 

Bäume bestimmen. Die wenigen Einrich-

tungen, die Tablets einsetzen, haben oft 

Apps zur Sprachförderung der Kinder 

instal l iert. Ein Erzieher räumt jedoch 

ein, „man muss halt auch sagen, wenn 
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Bedeutung des Spielens mit digi talen 

Dingen vgl.  Schubert et al., 2018,  

S. 29 ff. ) .

• Recherchieren:

Ausmalbi lder im Netz suchen oder 

Informationen nachschlagen ist in 

Kindertageseinr ichtungen eine wich-

t ige und häuf ige Tät igkeit. In v ielen 

der befragten Einr ichtungen ergänzen 

die Mitarbeitenden die Antwortsuche 

in Lexika oder anderen Büchern durch 

eine Online-Suche. Häufig werden nicht 

Kindersuchmaschinen, sondern Google 

dafür hergenommen und am Bürocom-

puter-/- laptop oder dem Teamtablet 

gesucht. In der Regel sind es gemein-

same Situat ionen mit den Kindern, die 

Ausführenden sind jedoch aufgrund 

von Handhabung, der Notwendigkeit 

lesen und schreiben zu können die 

Teammitgl ieder. 

• Anmelden:

Von den insgesamt 32 Einr ichtungen 

der St ichprobe arbeiten zwei (14, 18) 

mit der Dokumentat ions- und Verwal-

tungssoftware Stepfol io9. In beiden 

Kindergärten sind die Tablets als einer 

von vielen zur Verfügung stehenden 

Spielgegenständen etabl iert. Neben 

vielen Nutzungsmöglichkeiten, die zum 

Tei l  schon angesprochen wurden, ist 

auch das Anmelden der Kinder eine 

Aktivität. Sich morgens beim Ankommen 

al le ine über die App anmelden, ist für 

einen Tei l  der Kinder zu einem Ritual 

geworden. Aus Sicht der Mitarbeitenden 

ist dafür gleichsam wicht ig, dass das 

Tablet einen festen Platz und im Al l tag 

Normalität hat. Für die Einrichtung selbst 

hat der Einsatz von Stepfolio insbeson-

dere hinsicht l ich Dokumentat ion und 

Verwaltung viele Vortei le. 

natür l ich als Unterstützung da, wenn’s 

jetzt gar nicht geht oder um Tasten-

kombinationen zu zeigen oder so. Aber 

meistens – und das muss ich sagen, 

habe ich wirklich, war ich echt erstaunt, 

wie tol l  das funkt ioniert."

In manchen Einrichtungen sind auf Tab-

lets keine Spiele instal l iert, auch keine 

Lernspiele. Die Erzieher in in einer Ein-

richtung begründet, „[…] ich möchte jetzt 

nicht die Kinder vor Lernspiele setzen. 

Das können sie daheim machen. Das ist 

jetzt eigentl ich nicht unsere Aufgabe im 

Kindergarten.“ Befürwortet, unterstützt 

und eingesetzt werden Apps am Tablet, 

die keine ausdrückl ichen Spiele-Apps 

sind, aber aufgrund ihrer Funktion in ein 

Spiel integriert werden können. So lässt 

sich ein Kompass bei Geländespielen 

einsetzen oder die Foto-App wird für 

eine Var iat ion von „ Ich sehe was, was 

du nicht siehst“ verwendet. Darüber 

hinaus ist internetfähiges Spielzeug 

fast nicht vertreten. Vereinzelt gibt es 

Tiptoi-Sti f te und -Bücher, die vor al lem 

die Vorschulkinder nutzen können. Den 

Umgang mit mitgebrachten digitalen 

Geräten oder Spielzeug regelt jede 

Einrichtung anders. Mancherorts dürfen 

Kinder keine elektronischen, mobi len 

oder digitalen Gegenstände mitbringen, 

in anderen Einrichtungen ausschließlich 

an Mitbring- oder Spielzeugtagen. Meist 

nehmen die Mitarbeiter innen und Mit-

arbeiter dergleichen Spielsachen, die 

durch Geräusche, visuel le Effekte und 

Bewegung Aufmerksamkeit auf sich 

ziehen, als Belastung wahr. Eher eine 

Ausnahme ist ein Kindergarten, in dem 

beispielsweise eine mitgebrachte Spiel-

konsole als Beziehungskatalysator im 

Sozialverhalten der Kinder angesehen 

wird (ausführ l ich zu Sichtweisen zur 

9 Siehe: https://stepfol io.de/
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ausführl icher zu erkunden. Eingebettet 

sind dergleichen Rezeptionssituationen 

dann in etwas umfangreichere Projekte, 

die auch andere (medien-)pädagogi-

sche Elemente enthalten. In größeren 

Abständen oder im Zusammenhang mit 

Veranstaltungen werden mit den Kin-

dern Videos angesehen, die bei Festen 

oder Aufführungen wie Musik- oder 

Tanzprojekten aufgenommen wurden. 

Gemeinsame Fotos ansehen, meist von 

den Fachkräften aufgenommene Doku-

mentat ionsfotos, ist eine oft benannte 

Akt iv i tät, die in der Regel ungeplant 

geschieht. Hier hat, wie auch bei der 

Rezeption von Videos, das pädago-

gische Personal die Rol le Technik 

aufzubauen und zu bedienen. Digitale 

Bi lderrahmen sind mitt lerwei le für viele 

Einr ichtungen übl ich. In der Regel sind 

sie vor der Gruppentüre post iert und 

dienen dazu, Eltern mit aktuel len Fotos 

aus dem pädagogischen Alltag Einblick 

zu ermöglichen. Selbstverständlich wer-

den sie auch von den Kindern genutzt, 

die häuf ig gemeinsam mit den Eltern 

Fotos ansehen, damit zu Gesprächs-

anlässen über den Kindergartenal l tag 

und auf diese Weise eine Methode der 

Sprachförderung darstel len.

„Und dann stehen sie mit ihren Eltern oft 

da und warten dann bis das speziel le 

Foto kommt, das ihnen gut gefäl l t ,  wo 

sie mit drauf sind. Und da wird auch 

der Alltag so dokumentiert, was erleben 

denn die Kinder am Tag und besprechen 

das dann mit ihren Eltern."

• Anhören:

Hörspiele, Märchen oder Musik anzu-

hören, mitzusingen oder zu tanzen ist 

eines der wicht igsten Elemente in Kin-

dertageseinr ichtungen. CD-Player und 

Kassettenrekorder sind zwar überal l 

Rezeptionsorientierte Medienarbeit:
• Ansehen:

Digitale Medien einzusetzen, um mit 

den Kindern etwas anzusehen, ist zwar 

in der Regel nicht al l tägl ich, aber eine 

Akt iv i tät, die von Interviewten aus fast 

allen Einrichtungen genannt wird. Dabei 

kommen Computer und Laptops, DVD-

Player, Beamer oder Smartphones zum 

Einsatz. Langfi lme, beispielsweise Mär-

chenfilme oder Disneyproduktionen, gibt 

es eher zu besonderen Anlässen und 

sie werden über mehrere Tage hinweg 

angesehen, um so die Aufnahmefä-

higkeit der Kinder zu berücksicht igen. 

Auffäll ig ist, dass insbesondere Einrich-

tungen, die digitale Medien vielfältig und 

kreativ einsetzen, von einem rezeptiven 

Einsatz, im Sinne von Konsumieren oder 

Unterhalten, absehen, wie eine Leiterin 

beschreibt:

„Wir gucken jetzt keine Fi lme oder 

Videos. Das kommt dann viel le icht 

einmal im Jahr vor, dass wie gesagt, 

wenn dann mal so ein Fi lm rauskommt, 

wie Die Eiskönigin , wei l  die so ein-

schneidend war. […] Und dann haben 

halt ich und al le so gesagt:  ´Also, ich 

glaube, heute Nachmittag müssen wir 

uns jetzt mal, muss ich mir mal den 

Kinotrailer angucken oder so´. Und dann 

setzt man sich halt mal hin und macht 

mal so einen Ausschnitt drauf für, was 

weiß ich, drei bis fünf Minuten, dass 

die Frau Spär auch Bescheid weiß, so 

nach dem Motto. Und dann gucke ich 

mir das an. Aber das ist wirk l ich eine 

Ausnahmeerscheinung, wo man das 

mal macht."

Das Genre Doku- oder Erklärfi lm/-video 

kommt aber sehr wohl zum Einsatz, 

wenn es darum geht, mit den Kin-

dern ein Thema aus ihrer Lebenswelt 

Kinder auf und ermögl ichen zu Hause 

erfahrene Medienerlebnisse in einem 

kontrol l ierten Rahmen emotional und 

verbal zu verarbeiten.

• Spielen:

Al l tägl ich ist, dass Kinder sich in Als-

ob-Spielen ausagieren. Die Befragten 

werten dies in erster Linie posit iv, 

auch wenn es sich dabei häuf ig um 

Medienerlebnisse mit nicht al tersge-

rechten Inhalten handelt oder um vom 

Einrichtungspersonal nicht pädagogisch 

wertvol l  eingeschätzte Produkt ionen. 

Dabei nehmen die Teams oft ein Span-

nungsfeld wahr zwischen Kindern, die 

die Sendungen kennen, sowie denje-

nigen, die keine eigene Kenntnis von 

den Inhalten haben. In ihre Rollenspiele, 

in denen sie Erwachsene (meist die 

Eltern) imit ieren und ihre kindl ichen 

Erfahrungen mit der Umwelt ausdrü-

cken, bauen die Kinder, wenn solche 

vorhanden sind, ausrangierte bzw. nicht 

mehr funktionstüchtige Geräte ein. Der-

gleichen sind in vielen Einr ichtungen 

vorhanden, in Form von Tastaturen, 

veralteten Mobi l telefonen oder Digital-

kameras ohne Speicherchip. Es werden 

aber auch beispielsweise Holzklötze 

in der Bauecke zu Minecraft-Blöcken. 

Leitungen und Teams bewerten es eher 

posit iv, dass digitale Medien auf diese 

Weise mit der analogen Welt verknüpft 

werden. Ein Holzklotz kann aber ebenso 

ein Smartphone symbolisieren. Gerade 

dieser Aspekt, die viel fä l t igen Einsatz-

möglichkeiten von symbolhaften Objek-

ten, fördern aus Sicht der Interviewten 

Kreat iv i tät und Fantasie besser. 

(noch) vorhanden, dennoch werden 

sukzessive mehr mobile und online ver-

fügbare Abspielmögl ichkeiten genutzt. 

Insbesondere um gemeinsam zu singen, 

steht Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

mit YouTube eine umfangreiche Quel le 

für Kinderl ieder zur Verfügung:

„Also wir spielen al le kein Instrument 

bei uns in der Gruppe. Und das fehlt 

so ein bisschen. Und dann verl ieren wir 

oft die Melodie und können auch nicht 

so Noten lesen. Deswegen ist das iPad 

bei uns total oft so der Melodiegeber. 

Weil es einfach leichter zu bedienen ist 

wie dieses Handradio, was wir haben. 

Einstecken und so. Ist halt das Tablet, 

zwei Kl icks.

[W]enn die Kinder sich ein Lied, Kinder-

l ied wünschen, dann nehme ich mein 

Handy und schaue und die Kinder ste-

hen al le und sagen: Ahhh, dann singen 

sie auch mit. Man hat nicht immer von 

al lem eine CD, wie gesagt. Wenn Du 

Dich an dieses Lied er innern kannst, 

dann auf dem Handy [suchen] zack-

zackzack, dann haben die es schon."

Reproduk t ionsor ien t i e r te / re f l ex i ve  
Medienarbeit:
• Sprechen:

Gerade die reprodukt ive Medienarbeit 

hat für Leitungen und Teammitgl ieder 

einen sehr hohen Stel lenwert. Mit 

Kindern deren Medienerfahrungen zu 

besprechen und dabei ihre Interessen 

und Entwicklungsthemen aufzugrei fen 

hat Eingang in den pädagogischen 

Al l tag jeder Einr ichtung gefunden. Mit 

den Kindern über deren Medienerleb-

nisse zu kommunizieren ist in al len 

Einr ichtungen Tei l  des pädagogischen 

Al l tags. Die Mitarbeiterarbeiter innen 

und Mitarbeiter sowie Leitungen greifen 

Erzählungen oder Wissensspl i t ter der 
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e insetzt. Dort gibt es einmal monatl ich 

eine Portfol io-Stunde, in der die ana-

loge Mappe angesehen wird, anderen 

Kindern gezeigt werden kann, Einträge 

verändert oder neue gestaltet werden 

können:

„Und es gibt dann auch eine Portfo-

l io-Stunde im Monat, wo die Kinder 

dann entweder in ihre Mappen schauen 

oder nochmal gesammelte Objekte 

anschauen, was ist wirk l ich für mich 

ein Schatz, was möchte ich jetzt wirklich 

noch in der Mappe haben oder man 

gestaltet miteinander nochmal gemein-

sam ein Blatt, wo sie gesagt haben, 

wir haben jetzt den Ausf lug gemacht, 

wir k leben jetzt nochmal da gemein-

sam was drauf, was möchtest du noch 

geschrieben haben... Also, das ist so 

ein fester Bestandtei l  […]."

• Audioaufnahmen, die in erster Linie zur 

Dokumentation der Sprachfähigkeit des 

Kindes dienen, werden zu Gesprächs-

anlässen. Die Interviewten beschreiben, 

dass es nicht nur nach der Aufnahme, 

wenn das Audio erneut abgespielt wird 

und das Kind seine eigene Stimme hört, 

als Gesprächsanlass genutzt werden 

kann, sondern auch zu einem späte-

ren Zeitpunkt. Dann können in einem 

solchen Gespräch mit dem Kind die 

Entwicklung seiner sprachl ichen Aus-

drucksmöglichkeiten reflektiert werden 

und das Aufnahmemedium, ob Tablet, 

Smartphone oder Dikt iergerät, wird zu 

einem Hi l fsmittel. 

• Insbesondere Projekte, die längerfristig 

angelegt sind, integrieren einen Metho-

denmix. Die Aussagen der Interviewpart-

ner innen und -partner lassen jedoch 

darauf schl ießen, dass dergleichen 

Akt iv i täten eher eine Ausnahme dar-

stel len. Wie beispielsweise im Rahmen 

• Malen und basteln:

Zu einer beinahe alltäglichen Beobach-

tung der Interviewten gehört es, wenn 

Kinder für ihr Spiel aus Bastelmaterialien 

Laptops oder Tablets gestalten. Dabei 

werden zum einen Film- oder Mediener-

lebnisse, wie auch Erfahrungen aus dem 

Famil ienleben oder konkrete Erlebnisse 

aus dem Kindergartenalltag verarbeitet, 

zum anderen aber auch motor ische 

Fähigkeiten gestärkt.

Kombinierte Formen
Wie anfangs erwähnt, kommen viel häu-

f iger als die von Fr iedr ichs-Liesenkötter 

beschriebenen Reinformen von Medien-

erziehung Kombinat ionen in der pädago-

gischen Praxis vor. Dies wurde zum Tei l 

bereits in den voranstehenden Ausführun-

gen deut l ich. 

• Fast immer ist rezept ionsorient ierte 

Medienarbeit mit einem kommunikativen 

Austausch über das Gesehene verbun-

den. Erklärvideos werden angesehen, 

um reale Vorgänge zu unterstützen oder 

deren akt ive Beobachtung überhaupt 

zu ermögl ichen, zum Beispiel den 

Livestream der Mondfinsternis, das 

Schlüpfen von Küken oder im Rahmen 

eines Projekts zu Plastiktüten. Welchen 

Weg eine Postsendung zurücklegen 

muss, erfuhren die Kinder eines Kin-

dergartens zuerst über ein Video von 

„Wil l i  wi l ls wissen“, dann schloss die 

Gruppe einen Ausf lug zur Post an, um 

selbst ein Paket zu verschicken. Auf 

diese Weise ermögl ichen die Teams, 

dass Kinder digital vermittelte Informa-

tionen mit realen Rahmenbedingungen 

und ihrem eigenen Lebenskontext der 

Kinder verknüpfen können.

• Wie Anschlusskommunikation an medi-

engestütztes Handeln aussehen kann, 

zeigt auch eine der Einr ichtungen, die 

die Dokumentations-Software Stepfolio 

werden und handlungsorient ierte mit 

ref lexiven Methoden verbinden, sind 

bereits oben erwähnte Fotoprojekte.

Rahmenbedingungen – Wie kann etwas 
in Bewegung gesetzt werden?
Die Beschreibungen der Rahmenbedingun-

gen, die medienpädagogische Akt iv i täten 

in der Einr ichtung unterstützen bzw. die 

sich als Hindernisse darstel len lassen, 

zeigen sich als zwei Seiten derselben 

Medai l le. Die von pädagogischem Per-

sonal sowie Leitungen genannten Punkte 

greifen Aspekte auf, die bereits in früheren 

Studien von verschiedenen Autorinnen und 

Autoren als relevant für den gel ingenden 

Einsatz von digitalen Medien in Kinder-

tageseinr ichtungen ausgemacht wurden 

(vgl. Fr iedr ichs-Liesenkötter, 2016; Six, 

Gimmler & Aehl ing, 2007). Die folgende 

Tabel le stel l t einen systematisierten Über-

bl ick der Aussagen der Befragten dar. Zu 

berücksicht igen ist jedoch, dass vor Ort 

v iel fach eine Kombinat ion der benannten 

Punkte anzutreffen ist.

 

eines mehrmonatigen Trickf i lmprojekts 

in einem Kindergarten, das mit der 

Unterstützung von externen Medien-

pädagoginnen und Medienpädagogen 

umgesetzt wurde.

„[…] die Kinder haben selbst einen Trick-

f i lm hergestel l t .  Und von der Entwick-

lung von den Figuren, die Geschichte, 

die Figuren herstellen, die Hintergründe 

herstellen, dann die Figuren spielen, die 

Geräusche herstellen, also die haben ja 

kleinste Elemente von der Entstehung 

eines Trickfi lms miterlebt und mitgestal-

tet auch. Also nicht nur erlebt, sondern 

akt iv mitgestaltet."

Die Produkt ion des Fi lms lag bei den 

Vorschulkindern, dann aber wurden im 

weiteren Verlauf al le anderen Kinder 

involviert und konnten partizipieren, um 

am Ende eine Filmpremiere, mit Tickets, 

Popcorn und Vorfi lm, für alle Kinder und 

Eltern auf die Beine zu stel len. Medien-

pädagogische Aktivitäten, die innerhalb 

eines kürzeren Zeitrahmens real is iert T
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In den Aussagen der Mitarbeiter innen und 

Mitarbeiter wie auch der Verantwort l ichen 

f indet sich also die erneute Bestät igung 

dafür, dass die Entwicklungen im Kontext 

Medienpädagogik in Kindertageseinr ich-

tungen nur langsam vorangehen. Selbst 

wenn einzelne Akteur innen oder Akteure 

engagiert, aufgeschlossen und wi l lens für 

(k leine) Veränderungen sind, gibt es häu-

f ig Hindernisse aus dem Weg zu räumen. 

Strategien dafür können neue Formate für 

Elternarbeit sein, um mehr Transparenz 

bezügl ich dem pädagogischen Al l tag mit 

digi talen Medien zu ermögl ichen, ein För-

derprogramm, das die Anschaffung und die 

Weiterbildung der Fachkräfte vorsieht oder 

eine begeisterte/engagierte Führungskraft, 

der es gel ingt, durch eine einr ichtungsin-

terne Fortbi ldung Begeisterung zu wecken 

oder zumindest eine vorsicht ige Öffnung 

anzustoßen, digitale Medien gemeinsam mit 

den Kindern akt iv und kreat iv zu nutzen.

Tabel le 2: Übersicht förder l icher und hinderl icher Rahmenbedingungen

Förderlich Hemmend

Technische 

Infrastruktur

Ausschreibungen bzw. Förder-

programme, die Infrastruktur 

oder die Anschaffung von 

Geräten mögl ich machen

• keine Geräte verfügbar, Mitarbeitende  

müssen Geräte von Eltern leihen oder  

eigene mitbr ingen

• veraltete Geräte, z. B. schlechte 

Bi ldqual i tät

• Kabel/Leitung in der Einr ichtung zu alt

• Kein bzw. kein angemessen schnel ler 

Internetzugang

Unterstützung 

seitens 

des Trägers

Inhalt l iche und f inanziel le Unter-

stützung durch den Träger

Mangelnde f inanziel le Unterstützung 

seitens des Trägers, d. h. es können kei-

ne Geräte angeschafft werden

Bauliche Rahmen- 

bedingungen

- Keine angemessenen Räumlichkeiten  

(zu klein, zu schlecht beleuchtet, …)

Fachkenntnisse Kompetenzen im Team, 

Netzwerk haben, Kontakte zu 

medienpädagogischen Akteuren, 

z. B. Medienzentren

Fehlende Fachkenntnisse, z. B. über 

Datenschutz

Didaktische 

Kompetenz

Kompetenzen im Team, 

Netzwerk haben, Kontakte zu 

medienpädagogischen Akteuren, 

z. B. Medienzentren

Fehlende didakt ische Kompetenz um  

Medienkompetenz zu fördern

• Wunsch nach Weiterbi ldung

• Es fehlen Ideen, Anregungen, Impulse 

für medienpädagogische Akt iv i täten

Personenbezogen • Team und Leitung ziehen  

an einem Strang, d. h. sie 

vertreten die gleiche  

Meinung bzgl. des Einsatzes 

von digitalen Medien in der 

Einr ichtung

• Interesse oder Medien- 

aff in i tät bei Mitarbeitenden 

und/oder Leitung

• Transparenz in der 

Elternarbeit

• Ablehnende Haltung der Leitung oder  

ablehnende Haltung der Fachkräfte

• Wenig Interesse oder ger inge Medien- 

aff in i tät bei Mitarbeitenden und/oder 

Leitung

• Vermutung, dass die Elternschaft 

Medienprojekte in der Einr ichtung 

ablehnen würde

• Kinder könnten die teuren (Kamera) 

oder wenig robusten (Tiptoi )  Geräte 

kaputtmachen

Strukturell/

System-immanent

- • Zu wenig Personal

• Zu wenig Zeit für Ausarbeitung und  

Vorbereitung sowie Durchführung

• Zu große Gruppen

In allen Einrichtungen wird Medienerziehung 

real isiert. Al lerdings wird in Einrichtungen, 

die für eine kr i t ische Meinung gegenüber 

dem Einsatz von digitalen Medien in der 

Kindertageseinr ichtung stehen, eher eine 

rezeptionsorientierte sowie reproduktions- 

or ient ierte/ref lexive Medienarbeit umge-

setzt. Digitale Medien werden in der päd-

agogischen Praxis nicht oder fast nicht 

mit den Kindern oder eigenständig von 

den Kindern in Gebrauch genommen. Die 

pädagogischen Teams führen viele Gründe 

an, was sie hindert und weshalb sie es ab- 

lehnen, beispielsweise Tablets zu nutzen. 

Gleichzeit ig macht die Auswertung der 

Kindertageseinrichtungen, die handlungs- 

und produkt ionsorient ierte Medienarbeit 

umsetzen, deutl ich, dass diese eine breite 

Palette an medienpädagogischen Aktivitä-

ten umsetzen. Es gibt die niederschwel l i -

gen, kurzen und ganz einfachen Methoden, 

die digitale Medien, Tablets oder Laptops 

mit unterschiedl ichen Anwendungen oder 

Spielen als keine besonderen Gegenstände 

in den Alltag integrieren. Und es gibt dane-

ben auch eine Vielfalt an umfangreicheren 

oder komplexen Aktivitäten oder Projekten. 

Dabei sind zentrale Aspekte für die päda-

gogischen Teams: Kindorientierung, selbst 

Vorbild sein, das Fördern einer aktiven und 

kreativen anstatt rezeptiven Nutzung, was 

beinhaltet, dass Kinder sich eigenständig 

mit Tablet, Digitalkamera oder USB-Mik-

roskop beschäft igen dürfen, sowie eine 

Vielfalt in und Kombination von medienpä-

dagogischen Herangehensweisen. 

Wenn Leitung und Team daran gelegen 

ist, vor Ort Medienerziehung (weiter) vor-

anzubringen, stehen persönliches Engage-

ment und Interesse als treibende Kräfte 

an erster Stel le. Zu wissen, wer im Team 

über die entsprechende medienbezogene 

Kompetenz verfügt, beziehungsweise wel-

che externen Ressourcen aktiviert werden 

können, sind wichtige Voraussetzungen, um 

anzufangen – oder sich weiterzuentwickeln.

4.3 ZUSAMMENFASSUNG 
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Bei der Beschäft igung mit der Zusammen-

arbeit von Eltern und Professionel len in 

Bildungsinstitutionen trifft man sehr schnell 

auf die Schwier igkeit, das Thema einzu-

grenzen oder zu systematis ieren. Zahlrei -

che Publikationen beleuchten die Settings 

in unterschiedlichen Institutionen und legen 

offen, dass im deutschsprachigen Raum 

viele verschiedene Begriffe und Fachtermini 

nebeneinander exist ieren, beispielsweise 

Elternarbeit, Elternbetei l igung, Eltern-Ko-

operation oder Erziehungs- und Bi ldungs-

partnerschaft (Knauf, 2015, S. 59). Helen 

Knauf formuliert unter Rückgriff auf weitere 

Autor innen und Autoren (Fr iedr ich, 2011,  

S. 20; Kämpfe & Westphal, 2013, S. 153) 

vier „wesentl iche Funkt ionen der Erzie-

hungs- und Bi ldungspartnerschaft […]:

• Stärkung der Erziehungskompetenz der 

Eltern,

• Mitgestaltung und Mitbest immung von 

Eltern in der Kindertageseinr ichtung,

• Kontinuität in Erziehung, Bi ldung und 

Betreuung,

• Vernetzung von Famil ien untereinander 

sowie im Gemeinwesen.“ (Knauf, 2015, 

S. 59)

Im Weiteren beschreibt sie, dass einerseits 

die Erziehungs- und Bildungspartnerschaft 

ein wichtiges Anliegen elementarpädagogi-

scher Arbeit ist sowie andererseits verschie-

dene Barr ieren dessen umfassende und 

erfolgreiche Implementat ion in die Praxis 

behindern (vgl. ebd., S. 60). Forschungen 

zu den Sichtweisen und Überzeugungen 

von Fachkräften zeigen, dass Fachkräfte 

vor allem Eltern aus benachteil igten Milieus 

oder Eltern mit Migrationshintergrund sowie 

aus ethnischen Minderheiten in spezifischer 

Weise problematis ieren. Dies geschieht 

unter anderem dadurch, dass Eltern als 

Lernende adressiert werden, die den Bi l -

dungsvorstel lungen der Fachkräfte nicht 

entsprechen. Darüber hinaus ist auffäl -

l ig, dass Fachkräfte ihrerseits eine hohe 

Bereitschaft verbal is ieren, mit Eltern part-

nerschaftl ich zusammenarbeiten zu wollen. 

In der Al l tagspraxis erleben die Fachkräfte 

5.1 FORSCHUNGSSTAND 

Wie bereits in Abschnitt 4b dargelegt, 

gibt es unterschiedl iche Posit ionen dazu, 

ob beziehungsweise wie und in welchem 

Umfang Medienerziehung in Kindertages-

einrichtungen eine Rolle spielen sollte. Die 

Hälfte der zehn in die vertiefte Auswertung 

einbezogenen Einr ichtungen posit ioniert 

sich klar dafür, dass im Rahmen einer Erzie-

hungs- und Bi ldungspartnerschaft sowohl 

Eltern als auch die pädagogischen Teams 

vor Ort Medienerziehung als ihre Aufgabe 

ansehen sol l ten. Nur in einer Einr ichtung 

sehen die Interviewten ausschl ießl ich 

die Eltern in der Verantwortung, während 

innerhalb der übrigen Einrichtungen beide 

Posit ionen vertreten werden.

Medienerziehung als Teil des Alltags in 
Kindertageseinrichtungen?
Interviewte aus Einr ichtungen, die zumin-

dest in Tei len Medienerziehung als ihre 

Aufgabe sehen, formulieren, dass sie Eltern 

bei der Medienerziehung unterstützen wol-

len. Dabei adressieren sie, entsprechend 

ihres Bi ldungsauftrages, in erster Linie 

die Kinder. Dort wo Kinder sich selbst mit 

digi talen Medien auseinandersetzten und 

ihre eigenen Erfahrungen machen dürfen, 

formulieren Leitungen und Teams, Kindern 

etwas mitzugeben, beispielsweise Regeln. 

Vielfach betont ist jedoch der Aspekt, dass 

Medienerziehung ‚Hand in Hand‘ gehen 

muss und auch Unterstützungsangebote 

5.2 DARSTELLUNG der ERGEBNISSE

Im elementarpädagogischen Bereich sind 

die Eltern die wichtigsten Bezugspersonen 

für das Kind, denn die ersten Mediener-

fahrungen machen Kinder zuhause und 

entwickeln auch dort Mediennutzungssti le, 

die ihnen von Famil ienangehörigen vorge-

lebt werden. Eltern müssen sich also ihrer 

Vorbi ldfunkt ion bewusst sein und sol l ten 

daher auch als wicht igste Begleitperso-

nen der Kinder in das Medienkonzept der 

Einr ichtung eingebunden sein (vgl. Eder & 

Roboom, 2014, S. 507). Das folgende 

Kapitel stel l t  die Interakt ion zwischen 

Einr ichtung und Eltern ins Zentrum und 

beleuchtet, inwiefern Medienerziehung vom 

pädagogischen Personal als seine Aufgabe 

angesehen wird, mit welchen Erwartungen 

Einrichtungen seitens der Eltern konfrontiert 

werden sowie welche Unterstützungsbe-

darfe sie bei den Eltern sehen.

5 FOKUS ERZIEHUNGSPARTNERSCHAFT jedoch vielfach problematische Situationen 

und bezeichnen Eltern als „schwer erreich-

bar“ oder „desinteressiert“ (vgl. Bischoff & 

Betz, 2017, 38 f.). Obwohl für die meisten 

pädagogischen Fachkräfte Elternarbeit 

ein selbstverständl icher Bestandtei l  ihres 

Berufsal l tags ist, werden in Beratungs-

formaten bisher selten Medienthemen in 

den Bl ick genommen (Eder & Roboom, 

2014). Sabine Eder und Susanne Roboom 

plädieren für Formate, die nicht auf die 

klassischen Formen von Bi ldungsarbeit 

zurückgreifen. Deren Vortragsstil entspricht 

häuf ig nicht den Bedürfnissen von Eltern, 

wei l  s ie zu el i tär, theoret isch und zu weit 

entfernt vom Famil ienalltag sind. Stattdes-

sen legen die Autor innen Veranstaltungen 

nahe, die in Struktur, Zugängen und Metho-

den insbesondere auf Familien zugeschnit-

ten sind, die mit den gängigen Angeboten 

nicht erreicht werden (vgl. ebd.). Soziale 

Netzwerke als eine Möglichkeit zur Kontakt-

pflege einzusetzen, sieht Knauf als Option, 

um beispielsweise vol l  berufstät ige Eltern 

und Eltern mit ger ingem Bi ldungsniveau 

zu erreichen (vgl. Knauf, 2015, S. 68). 

Aus ihrer Sicht bietet es eine zusätzl iche 

Entwicklungsperspekt ive für die Nutzung 

von Social Media-Angeboten, diese in 

die Arbeit mit den Kindern zu integr ieren 

(Knauf, 2015, S. 68). Die Bedeutung von 

Erziehungspartnerschaft unterstützt auch 

die GMK in ihrem 2017 veröffent l ichten 

Posit ionspapier mit der Forderung: „Medi-

enbezogene Eltern- und Famil ienbi ldung 

müssen zentraler Bestandtei l  der Medi-

enbi ldung in der Kita sein, im Sinne einer 

Bi ldungspartnerschaft.“ (Gesel lschaft für 

Medienpädagogik und Kommunikat ions-

kultur, 2017, S. 3).
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Beratung- oder Gesprächsformate
• Entwicklungsgespräche

• Elterngespräche/Tür- und  

Angel-Gespräche

• Elternabende

-  zu Medienthemen, idealerweise  

 unterstützt durch medienpädagogi- 

 sche Expert in oder Experten

-  mit Informationen, wenn es bei- 

 spielsweise darum geht, ein digita- 

 les Portfol io einzuführen oder den  

 Schwerpunkt Medien im Kinder- 

 gartenjahr zu er läutern

• Elterntage, an denen Eltern vor Ort erle-

ben können, wie in der Einr ichtung mit 

digi talen Medien gearbeitet wird

Mitgestaltung
Elternumfragen, um Interesse am Thema zu 

erheben

Unterstützende Angebote
Eine weitere Option, die sich noch im 

Planungsstatus einer Einrichtung befindet, 

ist die Überlegung, das bewährte Konzept 

eines Koffers zur Sprachförderung auf den 

Themenkomplex Medien zu übertragen. 

Diesen Koffer können Eltern ausleihen 

und die Inhalte zuhause mit ihrem Kind 

entdecken. Die Interviewten sehen dar in 

auch die Möglichkeit, eine Verbindung zwi-

schen Eltern und Einrichtung herzustel len. 

Einige andere Einr ichtungen haben gute 

Erfahrungen mit Spielotheken gemacht. 

Dort können Famil ien neben klassischen 

Bücher, Spielen, Musik-CDs oder Hörspie-

len mancherorts auch das audiodigitale 

Lernsystem Tiptoi leihen. Die zuständigen 

Fachkräfte vermerken jedoch, dass häufig 

(Bi lder-)Bücher vorgezogen werden, wei l 

die Famil ien bereits gut mit Tiptoi-St i f ten 

und Zubehör ausgestattet sind.

Insgesamt wird in den Interviews eine große 

Bandbreite an Formaten beschrieben, wie 

Medienthemen im Kontext von Elternarbeit 

thematisiert und damit eine Erziehungs- und 

Bildungspartnerschaft mitgestaltet wird. Es 

sind vor allem diejenigen Einrichtungen, die 

Kindern im pädagogischen Al l tag digitale 

Medien zur Verfügung stel len und Formate 

etabl iert haben, die Eltern mögl ichst v iel 

Einbl ick geben, die Transparenz erhöhen 

und auf die Weise elterl icher Skepsis oder 

Ängsten begegnen.

Informative Formate
• Dokumentation als eine der wichtigsten 

Formen, Eltern Einsicht zu geben 

- Klassische und am häuf igsten  

 eingesetzte Medien sind Fotos aus  

 dem Al l tag oder von besonderen  

 Akt iv i täten, oft von Mitarbeitenden  

 aufgenommen, für digitale und ana- 

 loge Portfolios, Gruppentagebücher, 

  digi tale Bi lderrahmen etc. 

-  Videos, mit Digitalkamera oder Tablet 

 aufgenommen, werden zum Beispiel  

 in Elterngesprächen oder internen  

 Fal lbesprechungen eingesetzt.

-  Features von Dokumentat ions-/ 

 Verwaltungssoftware ermögl ichen  

 Eltern über einen Zugangscode  

 onl ine Einsicht ins Portfol io ihres  

 Kindes.

• Elternbriefe zu Medienthemen

• Kita-Zeitung

• Informationsmater ia l für die Eltern ver-

fügbar haben oder verfügbar machen, 

z. B. Bestel lung von Broschüren zum 

Medienthema, Weitergabe von onl ine 

verfügbaren Angeboten

• Empfehlung von altersangemessenen 

und pädagogisch wertvol len Apps für 

digi tale und speziel l  mobi le Medien

„Wenn ich jetzt nicht die Gefahr sehe, wo 

ich jetzt auch noch nicht mit den Eltern 

darüber spreche. Wei l  ich denke, das 

ist zu Hause, und die haben zu Hause 

ihre Regeln. Und solange sie jetzt da 

nicht im Gespräch auf mich zukommen: 

´Mensch, ich habe den Eindruck mein 

Kind ist zu viel am iPad´ oder solche 

Sachen, dann mische ich mich da auch 

nicht rein. Wenn ich jetzt bei einem Kind 

hier merke, der hat vielleicht Angst, das 

könnte viel le icht davonkommen, und 

so weiter, ist das ja auch noch mal ein 

anderes Ding […]."

Für das pädagogische Personal sind 

Gründe dafür, den Austausch mit Müttern 

oder Vätern zu suchen, wenn sie problema-

tisches Medienhandeln wahrnehmen oder 

wenn aus ihrer Sicht ein begründeter Anlass 

zur Sorge beziehungsweise Gefährdung 

des Kindes besteht. Darüber hinaus sehen 

sich vor al lem Teammitgl ieder aus Einrich-

tungen, die Erfahrungen mit medienpäda-

gogischen Methoden im Al l tag haben, als 

Ansprechpersonen bei konkreten Fragen 

nach Ratschlägen. Aus allen Einrichtungen 

wird jedoch zurückgemeldet, dass sie nur 

vereinzelt von Eltern in dieser Rolle gesehen 

und als Ratgebende in Anspruch genom-

men werden. Die Mitarbeiter innen eines 

Kindergartens heben hervor, dass sie Erfolg 

damit haben, Eltern nicht mit „erhobenem 

Zeigef inger“ zu begegnen. Was aus ihrer 

Erfahrung besser funktioniert, sei Eltern zu 

ermögl ichen, ihre Kinder in der Kinderta-

geseinrichtung „zu sehen und zu erleben“. 

Hi l f reich sind dabei Fotos und Videos zur 

Dokumentat ion sowie Medienprodukte, 

die von den Kindern hergestel l t  wurden 

und die in Elterngesprächen herangezogen 

werden können. 

für Eltern oder Famil ien umfassen sol l te. 

Die meisten Befragten sehen ihre Rolle wie 

dieser Leiter eines Kindergartens:

„Aber nur in beratender Funkt ion und 

natürlich immer mit dieser Distanz. Dass 

man sagt, also gesund ist … unserer 

Ansicht nach so und so und Kinder, bei 

denen es viel ist, die äußern sich bei uns 

so und so und die kommen bei uns so 

und so an. Und bei Kindern, bei denen 

es gar nicht ist, ist es so und so und 

wir empfinden aber das als gesünder. 

So können wir nur argumentieren. Wir 

können nicht hingehen und sagen ´dein 

Kind schaut zu viel fern´, sondern nur, 

´ich vermute, dass ein bisschen weniger 

Fernsehkonsum viel leicht ganz posit ive 

Auswirkungen hätte´.

Wir haben nicht diesen elternerzieheri-

schen Aspekt, der da meiner Meinung 

nach dahintersteht. Dass man den Eltern 

quasi indirekt unterschwell ig beibringt, 

Computerspiele, das ist blöd für euer 

Kind. So, das haben wir nicht, sondern 

wenn die Eltern das so machen, dann 

ist das, dann machen die das so. Wenn 

wir f inden, das ist zu viel, dann sagen 

wir mal ganz freundl ich, ´hm, meinen 

Sie nicht, es wäre besser weniger zu 

machen´. Aber so, da halten wir uns so 

fern von diesen Erziehungsmaßnahmen: 

´Nein, das gibt es nicht, wei l  das hal-

ten wir für pädagogisch nicht wertvol l ´ . 

Wenn Kommunikat ion und Begegnung 

entsteht, dann ist auch der letzte elek-

tronische Dreck pädagogisch wertvoll.“

Im Interview mit dem Team einer anderen 

Einr ichtung wird formul iert, dass es nicht 

Ziel der Mitarbeiter innen sei, s ich in den 

fami l iären Medienkonsum einzumischen. 

Die Gruppenleiter in er läutert: 
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gehabt von den Eltern. Also wo die Eltern 

gesagt haben: „ Ich möchte nicht, dass 

mein Kind am Computer, am Laptop das 

Spiel macht.“ Und die meisten Eltern 

haben einfach das Vertrauen in uns, 

dass wir das nicht jetzt übermäßig ... 

also dass wir das so einsetzen, dass 

ihre Kinder keinen Schaden haben.

Wenn Team und Eltern in einem guten 

Kontakt zueinanderstehen und die Bezie-

hung posit iv bewertet sowie von gegen-

seit iger Wertschätzung und Anerkennung 

von Verantwortungsbereichen geprägt ist, 

er leben die pädagogischen Teams häuf i -

ger posit ive Rückmeldungen. Eltern sehen 

die Medienarbeit in der Einr ichtung unter 

anderem als posit iv und fortschr i t t l ich an 

und f inden es gut, dass Kindern diese 

Art von Medienumgang vermittel t  wird, 

beispielsweise mit dem digitalen Mikros-

kop spieler isch-forschend die Umwelt zu 

entdecken. In Einr ichtungen, die Tablets 

als ein (Spiel-)Objekt in ihre Praxis integ-

r iert haben, gibt es vereinzelt auch sehr 

aktive Eltern, die darauf Bezug nehmen und 

ihrerseits Impulse geben. Beispielsweise 

auf das Team zukommen und berichten, 

welche App ihr Kind gerade nutzt, und 

inwiefern diese auch für die Einr ichtung 

empfehlenswert sei.

Es wird jedoch auch von Konfrontat ionen 

mit kr i t ischen Eltern ber ichtet. Beispiels-

weise wenn Eltern wissen möchten, warum 

für die Wissenssuche das Tablet statt eines 

Lexikons genutzt wird oder wenn Eltern 

Vergleiche zwischen den Portfol ios der 

Kinder ziehen und ihre Irritation oder Unzu-

fr iedenheit über die Anzahl der Einträge im 

Portfolio äußern. Es ist situationsabhängig, 

ob es dem jeweiligen Teammitglied gelingt, 

souverän auf das Anl iegen der Eltern ein-

zugehen und ident i f iz ieren zu können, ob 

Die beiden Einr ichtungen, die bereits 

seit mehreren Jahren eine Portfol io-App 

einsetzen, berichten Vergleichbares. Zum 

Start der Arbeit mit der Software habe es 

Informationsveranstaltungen gegeben, bei 

denen das für viele Eltern kr i t ische Thema 

Datenschutz erläutert und auf die Bedenken 

der Eltern eingegangen werden konnte. 

Seitdem haben die Teams beider Kinder-

gärten „eigentlich nur positive Erfahrungen“ 

gemacht, das heißt, die Eltern f inden die 

Erweiterung des Portfol ios durch diese 

digitale Lösung interessant, die Umset-

zung gut und befürworten insbesondere, 

dass die Kinder die Geräte eigenhändig 

und kreat iv nutzen und damit selbständig 

gestalten dürfen. 

Digitale Medien und deren Einsatz sind 

auch dann Gesprächsthema, wenn Eltern 

von neu aufgenommenen Kindern die 

Einr ichtung kennenlernen. Die klassische 

Dokumentat ion mittels Video und Foto 

wird sehr gut angenommen und ist kein 

Diskussionsthema, im Gegentei l ,  s ie wird 

erwartet. Warum es jedoch beispielsweise 

Laptops im Gruppenraum gibt oder einen 

WLAN-fähigen Drucker, der mit dem Tab-

let angesteuert werden kann, führt bei 

manchen Eltern zu Nachfragen. Von den 

Verantwortl ichen und dem pädagogischen 

Team vor Ort wird diese Skepsis aufgefan-

gen und er läutert, wie und unter welchen 

Rahmenbedingungen die Geräte genutzt 

werden. Vereinzelt sind die Interviewten mit 

Eltern mit ablehnender Haltung konfrontiert, 

wie die folgende Sequenz zeigt:

I: Welche Haltung haben die Eltern gegen-

über Medienarbeit im Kindergarten?  

L: Das ist auch sehr unterschiedl ich. 

Also ich hatte – wie ich dieses Schlau-

mäuse-Spiel in der Gruppe verwendet 

habe – habe ich auch wirkl iche Gegner 

Hilflosigkeit gesprochen, denn die Annahme 

von Gesprächsangeboten oder weiterge-

hend die Umsetzung von Vorschlägen oder 

Empfehlungen l iegt in der Verantwortung 

der Eltern. Zu er leben, dass Eltern „bera-

tungsresistent“ sind, keine Hilfe annehmen 

oder das Thema nicht wahrhaben wol len 

gibt einigen Fachkräften das Gefühl von 

Hi l f losigkeit. Gleichzeit ig sol l ten hier die 

konkreten Unterstützungsformate für Eltern 

hinterfragt werden.

Elternsicht auf Medienerziehung in der 
Kindertageseinrichtung 
Haltungen werden von Eltern dann expl iz i t 

formul iert, wenn etwas Neues eingeführt 

wird, wenn Veränderung geschieht. Diese 

Dynamik beschreiben die pädagogischen 

Mitarbeiter innen und Mitarbeiter aus drei 

Einr ichtungen. 

Mit Beginn der Kindergartenjahres wurde 

ein Jahresschwerpunktthema kommuniziert, 

das pädagogische Team der Einr ichtung 

(7) hatte sich für ein Medienjahr entschie-

den, damit wurden digitale Medien, konkret 

Tablets, in den pädagogischen Alltag inte-

griert.10 Zu Beginn des Medienjahres waren 

die Fachkräfte mit großen Unsicherheiten 

und Ängsten der Eltern konfrontiert, denen 

aber unter anderem mit einem informativen 

Elternabend begegnet wurde. Im Verlauf 

er lebte das Team auch in der Betei l igung 

der Eltern Veränderungen: Einige Mütter 

brachten sich mit ihren beruf l ichen Erfah-

rungen in kleinere Medienprojekte ein, 

Eltern zeigten großes Interesse daran, was 

konkret in der Einrichtung geschieht und es 

gab vermehrt positive Reaktionen der Eltern 

auf Medienprodukte der Kinder. Dass sich 

die Haltung der Eltern ins Posit ive wan-

delte, sehen die Mitarbeitenden in engem 

Zusammenhang mit ihrer Elternarbeit, die 

von Beginn an Transparenz im Bl ick hatte.

Bei ihren Bemühungen um eine fruchtbare 

Elternarbeit sehen sich die pädagogischen 

Teams mit den Herausforderungen konfron-

t iert, die auch die in Kapitel 5b genannten 

Studien dokumentieren. Gerade mit dem 

Format des Elternabends machen viele 

Einrichtungen enttäuschende Erfahrungen 

– generel l und auch spezif isch –, wenn es 

um das Thema (digitale) Medien geht. Nur 

wenige Eltern nehmen tei l .  Famil ien mit 

Migrat ionshintergrund, die aus Sicht der 

Mitarbeitenden besonders profitieren könn-

ten, werden schlecht erreicht und können 

nur wenig zur Tei lnahme bewegt werden. 

Eine Einr ichtung, in deren Kl ientel v iele 

Famil ien mit Migrat ionshintergrund sowie 

aus benachtei l igenden Lebenskontexten 

vertreten sind, geht di f ferenzierter auf die 

Umstände ein und sieht Sprachbarr ieren 

als zentrales Hemmnis. Eltern ziehen sich 

häufig aus Angst nicht zu verstehen zurück. 

Gute Erfahrungen hat die Einr ichtung mit 

Formaten, die über gemeinsame Erlebnisse 

Begegnung ermögl ichen, zum Beispiel 

gemeinsam Kochen, statt eines Vortrags 

zu gesunder Ernährung. Bisher nur ein 

Gedankenspiel im Interview, doch auch für 

das Medienthema wäre ein entsprechend 

adaptiertes Format denkbar. Ein weiterer, 

mehrfach formul ierter Aspekt beschäft igt 

sich damit, dass Kommunikation mit Eltern 

mitunter schwierig ist. Ungern, schamvoll, 

ähnlich einem Tabu, wollen Eltern Medien-

erziehung mit dem pädagogischen Personal 

nicht zum Gesprächsthema machen. Die 

pädagogisch Mitarbeitenden und Leitungen 

vermuten, dass Eltern sich der gegebenen-

fal ls unangemessenen eigenen oder fami-

l iären Mediennutzung durchaus bewusst 

sind und Gesprächen eher aus dem Weg 

gehen als sich dem Thema und mögl i -

chen Konsequenzen zu stel len. Seitens 

einiger pädagogischer Teams wird hier von 

10 Diese Einrichtung hat den Themenkomplex Medien als Jahresthema gewählt, eben weil es einen Schwer- 

punkt im Bayr ischen Erziehungs- und Bi ldungsplan darstel l t .
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Unterstützungsbedarfe der Eltern aus 
Fachkräftesicht
Auf die Frage, welche Unterstützungsbe-

darfe sie als Expert innen und Experten 

bei den Eltern sehen, attest ierten viele 

Interviewte Müttern und Vätern zunächst 

einen generel len Bedarf an Wissen zu 

digitalen Medien, Risiken wie Potenzialen 

sowie Medienerziehung. Bei der di f feren-

zierteren Betrachtung lassen sich mehrere 

Richtungen ausmachen, wo Unterstützung 

ansetzen kann.

• Zentral ist zum einen, Eltern für ihre 

eigene Mediennutzung zu sensibilisieren 

und sie darin zu stärken, auch hinsicht-

l ich Medien ihrem Kind ein Vorbi ld zu 

sein.

• Fachkräfte halten es für wicht ig, dass 

Eltern über die Inhalte von Medien-

angeboten, unabhängig ob Video-, 

TV-Format oder Spiel, Bescheid wissen, 

um für ihr Kind, entsprechend seiner 

Entwicklung, dem Alter und seinen 

Bedürfnissen angemessene Angebote 

auswählen zu können.

• Die pädagogisch Mitarbeitenden, Lei-

ter innen und Leiter sehen als bedeu-

tungsvol l an, dass Eltern ihre Kinder in 

deren Medienhandeln begleiten. Das 

heißt, die Eltern sollten beobachten, wie 

das Kind auf Medieninhalte reagiert und 

ob es beispielsweise Ängste entwickelt, 

wenn Inhalte noch nicht angemessen 

verarbeitet werden können.

• Mütter und Väter brauchen Unterstüt-

zung, um ihrem Kind Strukturen und 

Grenzen im Medienumgang zu setzen, 

um einen „maßvol len Umgang“ zu eta-

blieren. In diesem Zusammenhang wird 

mehrfach formul iert, Eltern seien mit 

Medienerziehung überfordert und ließen 

den Medienumgang ihres Kindes zu, um 

sich nicht mit dem Kind auseinanderset-

zen und gegebenenfal ls einen Konf l ikt 

austragen zu müssen. Eine Leiterin geht 

Unterstützungsangebot an die zeit l ichen 

und organisator ischen Bedingungen von 

Famil ien anzupassen. In diesem konkreten 

Fal l  ein Angebot am Nachmittag, nicht am 

Abend und inklusive Kinderbetreuung. In 

einem anderen beispielhaften Fal l , suchte 

eine Mutter das Gespräch mit den päd-

agogischen Fachkräften, um deren Ein-

schätzung zu einer aus ihrer Sicht nicht 

altersentsprechenden Fernsehsendung zu 

bekommen. Dass keine Erwartungen mit 

Blick auf Medienerziehung an sie gerichtet 

werden, führt die Leiterin eines Kindergar-

tens auch darauf zurück, 

„[…] dass da die Eltern keine oder 

wenig Erwartungen haben. […] Was 

aber sicher auch mit unserem Kl ientel 

zu tun hat. Ich denke, unser Kl ientel 

ist ehs wenig gewohnt, Erwartungen 

zu formul ieren. […] Unsere Eltern sind 

eher so: So wie das ist, ist das. So 

nehme ich das an und, naja, sie haben 

weniger das Selbstbewusstsein eigene 

Erwartungen oder auch Wünsche zu 

äußern."

Die Leiter in eines anderen Kindergartens, 

in dem bisher auf digi tale Medien im päd-

agogischen Al l tag verzichtet wird, sieht 

sich und ihr Team bis dato nicht kompetent 

genug, um fragenden Eltern hi l f reich zu 

sein und geht davon aus, dass sie auch 

von den Eltern nicht als fachkundig wahr-

genommen werden:

„Ich glaube, da täten wir uns wahnsinnig 

schwer, wenn wir ihnen jetzt Ratschläge 

geben würden, wie sie mit ihrem Kind 

und dem Medium umgehen. Die wissen 

das! Also, sie wissen es nicht, aber sie 

wissen es."

viel le icht eher ein bisschen geschockt 

wären, wenn wir anfangen würden, die 

iPads auszupacken für die Kinder. Also 

ich weiß nicht, ob das viel le icht beim 

Großtei l  der Eltern nicht so ganz posi-

t iv ankommen täte, kann ich mir jetzt 

vorstel len.

M2: Ich weiß es nicht, also... 

M3: Ich kann es schlecht einschätzen.

M2: Ich kann es auch ganz schlecht 

einschätzen. Also manche oder einige 

finden das bestimmt ganz toll, wenn wir 

das machen täten. Da wird halt einfach 

nicht drüber... oder, da ist an uns noch 

niemand rangetreten und hat gesagt: 

"Hey, wie schaut es aus?" Aber kann 

ich mir schon vorstellen, dass es einige 

tol l  f inden täten. Und, aber einige oder 

wenige sind bestimmt nicht begeistert.

In den Zitaten wird nicht nur die unter-

schiedl ich angenommene/antizipierte Ein-

stellung der Eltern deutl ich, sondern auch, 

dass kein gesichertes Wissen darüber vor-

handen ist, ob und wie groß das Interesse 

aus der Elternschaft wäre. Es kl ingt auch 

durch, dass der „alternativen Elternschaft“ 

unterstel l t  wird, für handlungsorient iertes 

Arbeiten mit digi talen Medien wenig Ver-

ständnis aufzubringen. Also unabhängig 

davon, aus welchem Bi ldungsmil ieu die 

Famil ien stammen, wird seitens der päd-

agogisch Mitarbeitenden und Leitungen 

eher Ablehnung erwartet.

Konkrete Erwartungen an Medienarbeit 

werden an die untersuchten Einrichtungen 

nur selten adressiert. Vor dem Gros der 

Aussagen der übrigen Interviewten schei-

nen es Ausnahmesituat ionen zu sein. So 

äußerte eine Mutter dem pädagogischen 

Team gegenüber den Wunsch eines The-

mennachmittags zu Medienerziehung. Darin 

wird einerseits der Informationsbedarf deut-

l ich sowie gleichzeit ig, die Notwendigkeit 

es sich um Kri t ik, Sorge oder Unzufr ie-

denheit bezügl ich der digitalen Medien 

handelt oder ob ein anderes Thema oder 

Bedürfnis Auslöser ist. 

Interviewpartnerinnen und  partner aus Kin-

dertageseinrichtungen, für die handlungs-

or ient ierte Medienerziehung bisher noch 

keine Rolle gespielt hat und die Mediener-

ziehung nicht als Aufgabe/Bildungsbereich 

im Kindergarten ansehen, äußern vor allem 

Unsicherheit über eine mögl iche Reaktion 

der Eltern. Sie erwarten in der Elternschaft 

sowohl begeisterte und befürwortende 

Reakt ionen, in der Mehrheit aber Eltern, 

die zurückhaltend bis ablehnend reagieren. 

Beispielhaft steht hierfür die Aussage der 

Leiter in eines Kindergartens:

„Also wir haben einen Vorstand, der für 

Schule und Kindergarten zuständig ist 

und ich habe einen Elternbeirat. Und die 

Wahrheit ist aber, dass das eigent l ich 

niemanden interessiert, solange der 

Laden läuft. Also ohne das jetzt böse 

zu sagen. Die Eltern, wenn wir jetzt das 

Gefühl hätten, wir wollen unbedingt mit 

Pads hier arbeiten, ich glaube, es würde 

sich keiner aufregen. Viel leicht fänd es 

auch wer tol l, das wollen wir überhaupt 

nicht sagen. Wir haben es überhaupt 

nicht zur Diskussion gestel l t  […]."

Das Team der gleichen Einrichtung äußert:

M1: Ich glaube, dass das viel ausmacht, 

dass das halt doch jetzt i rgendwie ein 

speziel ler Kindergarten ist [Montessori- 

Pädagogik, Anm. d. Verf. ] .  Also die 

Eltern, die wo ihre Kinder hierher schi-

cken, sind halt v iel le icht größtentei ls 

auch eher al ternat iv eingestel l t .  Und 

also ich weiß nicht, also ich bin ja jetzt 

noch nicht so lange da. Aber ich könnte 

mir das jetzt vorstel len, dass die da 
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Darüber hinaus werden noch einige sehr 

konkrete Themen genannt:

• Aufklärung zu Datenschutz beispiels-

weise, wenn Eltern Fotos ihrer Kinder 

in sozialen Netzwerken veröffentl ichen

• Risiken im Internet wie Kostenfallen oder 

Kontakt mit unangemessenen Inhalten

• Informationen darüber, ab wann, wie 

lange, welche Medien für Kinder im 

Kindergartenalter angemessen sind

• Eltern Chancen aufzeigen und Bewusst-

sein für posit ive wie negat ive Folgen 

von Mediennutzung wecken

• Anregungen für Alternat iven bei der 

famil iären Mediennutzung, mit Hinwei-

sen auf kreative Aktivitäten mit digitalen 

Medien für zuhause Eltern eine Band-

breite der Mediennutzung eröffnen 

Die Erfahrung einer Kindertageseinrichtung 

zeigt, dass Empfehlungen und Ratschläge 

bei Eltern dann ankommen, wenn es 

gel ingt, „eine Blockade zu lösen“, indem 

die pädagogischen Fachkräfte Verständnis 

zeigen und eigene Erfahrungen erwähnen.

im folgenden Zitat von der elter l ichen 

Medienerziehung weiter zur al lgemei-

nen Erziehungskompetenz und äußert, 

dass Eltern al lgemein in der Erziehung 

gestärkt werden sol l ten.

„ Ich glaube eher, dass im Elternge-

spräch mal Eltern sagen „Ach ich weiß 

gar nicht, der sitzt nur davor und wenn 

ich ihm das wegnehmen will, das Tablet, 

dann weint er. Dann gebe ich es ihm 

halt wieder“ – ja, so ungefähr. Also so 

ein stückweit Überforderung damit, dass 

das Kind sehr viel Medienkonsum ein-

fordert und die Eltern manchmal hi l f los 

sind, wobei das nicht unbedingt mit 

dem Medienkonsum zu tun hat, sondern 

tatsächl ich ist es oft diese Ohnmacht 

dem Kinderwunsch gegenüber. Das 

könnten jetzt genauso gut Süßigkeiten 

oder was auch immer sein."

Die Interviewten schreiben Elternarbeit 

und Erziehungspartnerschaft grundsätz-

l ich eine große Bedeutung zu und geben 

damit Hinweise auf ihre eigenen Ansprüche 

an eine gel ingende Elternarbeit. Bereits 

im Kapitel 4: Fokus Kinder und Famil ie 

wurde deutl ich, dass die Elternschaft oft in 

ihrem Medienhandeln nicht den normativen 

Vorstel lungen der pädagogischen Teams 

entspricht. Wie in früheren Studien eruiert 

(vgl. Kapitel 5b), fokussieren Fachkräfte im 

Kontext von Medienerziehung häuf ig auf 

die Defizite der Eltern und in Famil ien. Das 

Bi ld, das pädagogische Mitarbeiter innen 

und Mitarbeiter sowie Verantwort l iche von 

Eltern zeichnen, ist oft, nicht immer, wenig 

dif ferenziert und dominiert von Extremen 

und insbesondere von Beschreibungen pro-

blematischen famil iären Medienhandelns. 

Entsprechend umfangreich ist die Samm-

lung an Bedarfen, die damit aber der 

Komplexität und den Herausforderungen 

im Umgang mit mobi len und digitalen 

Medien in Famil ien gerecht wird. Ein Tei l 

der Ansatzpunkte wird bereits in der Elter-

narbeit aufgegrif fen. Das heißt, es werden 

zwar Formate real is iert, die den Kontext 

digi tale Medien und Medienerziehung in 

den Bl ick nehmen, al lerdings gel ingt es 

noch nicht, alle Eltern für eine Teilnahme zu 

gewinnen. Tei lweise haben Einr ichtungen 

Strategien entwickelt, die sich vom klas-

sischen Format des Elternabends unter-

scheiden, die auch Famil ien mit anderen 

sprachlichen oder kulturellen Hintergründen 

ansprechen und die aufgrund ihrer organi-

sator ischen Rahmenbedingungen einfach 

in fami l iäre Al l tagsstrukturen eingepasst 

werden können. 

5.3 ZUSAMMENFASSUNG
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K inder wenden sich mobilen und digitalen 

Medien wie auch dem Internet im Kinder-

gartenalter mit Interesse und großer Neu-

gier zu. Sie entdecken hier vieles, können 

aber noch nicht al les verstehen. Mit ihren 

Eindrücken und Erlebnissen, ihren Fragen 

und Unsicherheiten, auf die sie im Umgang 

mit den Medien treffen, wenden sie sich 

an ihre Eltern, bringen diese aber auch mit 

in die Kindertageseinr ichtungen. 

Der vor l iegende Bericht lenkt die Auf-

merksamkeit auf das Zusammenspiel von 

Elternhaus und Kindertageseinr ichtung 

hinsicht l ich der Förderung eines kompe-

tenten und souveränen Medienumgangs 

von Kindern im Vorschulal ter. Eine gel in-

gende Medienerziehung setzt voraus, dass 

die Erziehungsverantwort l ichen in beiden 

frühkindl ichen Erziehungskontexten das-

selbe Ziel verfolgen und eine gemeinsame 

Basis für ihre Zusammenarbeit haben, also 

eine Erziehungspartnerschaft bilden. Diese 

Erziehungspartnerschaft fußt darauf, dass 

die Partner einen Einbl ick in die Situat ion 

des anderen haben, diesem auf Augenhöhe 

begegnen, in ihrem Vorgehen transparent 

sind und sich vertrauensvoll über relevante 

Themen und Fragen austauschen kön-

nen. Wie es um diese Voraussetzungen 

aus Sicht der pädagogischen Fachkräfte 

in Kindertageseinr ichtungen bestel l t  ist, 

war Gegenstand der Interviews mit päd-

agogischen Fachkräften und Leitungen in 

33 Kindertageseinr ichtungen in Bayern. 

Dabei wurden drei Bereiche in den Bl ick 

genommen:

1. Was wissen pädagogische Fachkräfte 

über den Umgang mit digi talen und 

mobi len Medien und dem Internet in 

den Famil ien? Wie beurtei len sie die 

Erfahrungen und Kompetenzen der Kin-

der? Was wissen sie über den Medien-

umgang der Eltern und wie bewerten 

sie diesen?

2. Welche medienpädagogischen Maßnah-

men setzen die pädagogischen Teams 

in den Kindertageseinr ichtungen um? 

Welche Rol le spielt dabei das Wissen 

über den fami l iären Medienumgang? 

Welche Ziele sind für die Teams leitend, 

wenn sie Medien im pädagogischen 

Al l tag einsetzen?

3. Wie arbeiten die Kindertageseinrichtun-

gen im Hinblick auf Medienerziehung mit 

den Eltern zusammen? Welchen Stellen-

wert hat eine Erziehungspartnerschaft 

mit den Eltern in der Einr ichtung und 

wie wird diese umgesetzt?

Die Ergebnisse sind für al le drei Bereiche 

sehr unterschiedlich und reichen beispiels-

weise bei der Frage nach Elternarbeit 

und Erziehungspartnerschaft von eher 

resignierten Teams, bei denen aufgrund 

mangelnden Interesses der Elternschaft 

das Thema Medienerziehung im Austausch 

mit den Eltern nur mehr eine marginale 

Rol le spielt und eher zufäl l ig zur Sprache 

kommt, bis hin zu Teams, die weitreichende 

Maßnahmen umsetzen, um die Eltern bei 

ihren medienerzieherischen Akt iv i täten an 

Bord zu haben und auf deren Unterstützung 

bauen zu können. Dennoch zeigt sich eine 

6 MEDIENERZIEHUNG im VORSCHULALTER –
 GEMEINSAME HERAUSFORDERUNG für 
 PÄDAGOGISCHE EINRICHTUNGEN und ELTERN 

Die medienpädagogischen Teams in den 

Kindertageseinr ichtungen sehen in einer 

zeitgemäßen Medienerziehung im Kinder-

gartenalter eine große Herausforderung 

für sich selbst, aber auch für Eltern. Sie 

beobachten, dass Eltern hier oft überfordert 

sind, dennoch scheinen diese die päda-

gogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 

in den Kindertageseinr ichtungen nicht als 

kompetente Gesprächspartner innen und 

Gesprächspartner bei Fragen zur Mediener-

ziehung wahrzunehmen. Gleichzeitig treten 

auch die Mitarbeiter innen und Mitarbeiter 

meist erst dann an die Eltern heran, wenn 

sie Auffälligkeiten im Verhalten eines Kindes 

wahrnehmen, das sie mit dessen Medi-

engebrauch in Verbindung br ingen, oder 

aber wenn die Eltern selbst während ihrer 

Anwesenheit im Kindergarten Medien in 

unpassender Weise nutzen. 

Um das Aufwachsen eines Kindes in einer 

von Medien durchdrungenen Welt gut zu 

begleiten, ist es notwendig, dass Eltern 

und professionel l  Betreuende von Anfang 

an in einem Austausch stehen und sich 

über gemeinsame Ziele einig sind. Vor 

diesem Hintergrund scheint es sinnvol l , 

dass die pädagogischen Mitarbeiter innen 

und Mitarbeiter sich sehr früh, mögl ichst 

zum Eintr i t t  eines Kindes in den Kinder-

garten, mit den Eltern über das Thema 

Medienerziehung austauschen. Wenn 

dieser Kontakt hergestel l t  ist, fä l l t  es zum 

einen den Eltern leichter, bei Fragen und 

Unsicherheiten das Gespräch mit den päd-

agogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

tern zu suchen. Zum anderen habe diese 

aber auch eine Basis, um Eltern auf deren 

eigenes Medienverhalten aufmerksam zu 

machen oder diese auf mögl icherweise 

bedenkl iche fami l iäre Nutzungsgewohn-

heiten hinzuweisen. Medienerziehung im 

vorschulischen Alter ist für viele Eltern eine 

Aufgabe, die sie bei sich selbst sehen (vgl. 

Grobbin, 2016, S. 31). Dem Kindergarten 

schreiben sie andere Erziehungsthemen zu. 

Um Eltern mit dem Einsatz von digitalen und 

mobi len Medien und dem Internet sowie 

medienerzieher ischen Akt iv i täten in der 

Kindertageseinrichtung vertraut zu machen 

und sie dafür zu gewinnen, sind weitere 

Anstrengungen auf Seiten der Einr ichtung 

notwendig.

6.1 ETABLIERUNG einer ERZIEHUNGSPARTNER-
 SCHAFT als GRUNDLAGE für das ERREICHEN 
 GEMEINSAMER ERZIEHUNGSZIELE 
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Tendenz, dass die pädagogischen Mitar-

beiter innen und Mitarbeiter mit Bl ick auf 

den elter l ichen Medienumgang und die 

fami l iäre Medienerziehung oft ein wenig 

dif ferenziertes Bi ld von ‚den Eltern‘ haben 

und insbesondere auf problematische 

Aspekte verweisen.

Für die Umsetzung gemeinsamer Ziele im 

Rahmen einer Erziehungspartnerschaft 

ist es jedoch notwendig, dass auf beiden 

Seiten Offenheit gegenüber dem anderen 

Partner herrscht, die auf gegenseit igem 

Vertrauen fußt und vorurtei lsfrei ist.
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Dies zeigt ein Beispiel aus einer im Sample 

vertretenen Einr ichtung: 

Angeregt dadurch, dass das Thema Medien 

einen Schwerpunkt im Bayerischen Bi l -

dungs- und Erziehungsplan (BEP) bi ldete, 

hat sich die Kindertageseinr ichtung das 

Thema als Hauptthema für ein Jahr gesetzt. 

Dieser Entscheidung standen auch einige 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter skeptisch 

gegenüber. Im Zusammenhang mit dem 

Medienjahr hat das pädagogische Team 

eine Fortbi ldung gemacht und im Laufe 

des Jahres sowie aufgrund zunehmender 

Erfahrungen st ieg die Aufgeschlossen-

heit des Teams gegenüber dem Thema 

Medien in der Kindertagesstätte. Auch den 

Eltern musste die Entscheidung für das 

Jahresthema Medien vermittel t  werden. 

Dies gelang, indem die Eltern regelmä-

ßig informiert und in Akt ionen einbezogen 

wurden. Das Jahresthema in der Kinderta-

geseinrichtung war so angelegt, dass auch 

der fami l iäre Mediengebrauch eine Rol le 

spielte. Für einige Eltern war es schwierig, 

sich im Rahmen des Jahresthemas mit 

ihrem eigenen fami l iären Medienumgang 

auseinanderzusetzen und diesen hinter-

fragen zu müssen. Durch die kont inuier-

l iche Beschäft igung mit Medien über ein 

ganzes Jahr konnten letztendl ich sowohl 

die pädagogischen Fachkräfte als auch 

die Eltern für einen akt iven Einsatz von 

digitalen Medien und medienerzieherische 

Akt iv i täten in der Kindertageseinr ichtung 

gewonnen werden. 

Insgesamt zeigen die Ergebnisse, dass 

es notwendig ist, neue Methoden und 

Formate für die Elternarbeit zum Thema 

Medien zu entwickeln, um damit Eltern in 

ihrer (Medien-)Erziehung zu stärken, mehr 

Eltern zu erreichen und ihnen mittels dieser 

Formate Kennenlernen und Vernetzung zu 

ermöglichen. Gerade beim Thema Medien-

erziehung ist die Sol idar i tät zwischen 

Eltern hi l f reich, um nicht von den Kindern 

gegeneinander ausgespielt zu werden (vgl. 

Wagner et al., 2016, S. 49).

Medienerziehung im vorschul ischen Alter 

ist eine Herausforderung für Eltern wie 

auch für pädagogische Fachkräfte in 

Kindertageseinr ichtungen. Eine gute und 

vertrauensvol le Zusammenarbeit in Form 

einer Erziehungspartnerschaft scheint der 

Königsweg, um Kinder bei der Entwicklung 

eines souveränen Umgangs mit digi talen 

und mobi len Medien und dem Internet zu 

unterstützen. Mit Bl ick auf die pädagogi-

schen Fachkräfte in Kindertageseinr ich-

tungen sind dafür Voraussetzungen zu 

schaffen, die sich in drei Punkten fassen 

lassen und die an die Schlussfolgerungen 

des ersten Berichts anschließen (Schubert 

et al., 2018, S. 37 f. ) :

Offenheit und Vertrauen als Grundpfeiler 
für eine Erziehungspartnerschaft
Die pädagogischen Teams lenken ihren 

Bl ick oft in erster Linie auf problemati-

sche Verhaltensweisen von Kindern und 

Eltern mit digi talen und mobi len Medien. 

Voraussetzung für eine gel ingende Erzie-

hungspartnerschaft mit dem Ziel, Kinder 

bei der Entwicklung eines kompetenten 

6.2 SCHLUSSFOLGERUNGEN

11 Anregungen dafür kann auch das in der außerinst i tut ionel len Elternarbeit erfolgreiche Format ELTERN- 

TALK geben.
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Medienumgangs zu unterstützen, ist neben 

fundiertem dif ferenziertem Wissen über 

Medienhandeln in Famil ien ein vertrau-

ensvol les Verhältnis zwischen Eltern und 

pädagogischen Fachkräften. Dieses setzt 

einerseits eine Offenheit der pädagogi-

schen Fachkräfte gegenüber den Eltern 

und deren fami l iären Lebenskontexten 

voraus sowie andererseits Transparenz 

bezügl ich der medienerzieherischen Ziele 

und den damit verbundenen Akt iv i täten in 

der Kindertageseinr ichtung.

 

Vertrauen in eigene Kompetenzen stärkt 
Sicherheit im Handeln
Eltern nehmen pädagogische Fachkräfte 

in Kindertageseinr ichtungen oft nicht als 

kompetente Ansprechpersonen wahr, wenn 

es um Fragen der Medienerziehung geht. 

Gleichzeit ig fühlen sich viele Fachkräfte in 

diesem Bereich auch nicht sicher. Medien 

sind heute aber mit al len Entwicklungsbe-

reichen verknüpft. Medienerziehung muss 

folglich neben anderen Querschnittsthemen 

einen Platz in der Kindergartenerziehung 

haben. Damit Eltern pädagogische Mitar-

beiterinnen und Mitarbeiter als kompetente 

Ansprechpersonen für medienerzieher i -

sche Fragen wahrnehmen und diese als 

Expertinnen und Experten auftreten können, 

ist neben einer strategischen und flächen-

deckenden Verankerung von Medienerzie-

hung in der Ausbi ldung die Entwicklung 

von Fort- und Weiterbi ldungsformaten für 

pädagogische Fachkräfte unumgängl ich.

Methoden und Formate zur Ausein-
andersetzung mit Medien in der Eltern-
arbeit 
Klassische Formate wie der Elternabend 

werden aus Erfahrungen der pädagogischen 

Fachkrä f te  nur  sch lecht  angenommen, 

wenn es um das Thema Medien in der 

Familie bzw. Medienerziehung geht. Eltern 

möchten sich nicht in ihre Medienerziehung 

h i n e i n r e d e n  l a s s e n  o d e r  g l a u b e n , 

sowieso nichts Neues zu er fahren. Das 

pädagog ische Persona l  n immt  jedoch 

einen Informations- und Beratungsbedarf 

bei Eltern wahr. In einigen Einr ichtungen 

wurden unkonvent ionel le Wege gewählt, 

über die Eltern erreicht werden konnten. 

Diese Erfahrungen gilt es aufzugreifen und 

Methoden und Formate zu entwickeln, mit 

denen Eltern für die Auseinandersetzung 

mi t  Med ien und med ienerz ieher ischen 

Fragen aufgeschlossen werden können.11 
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Einrichtung Stadt/Land Einrichtungstyp 
(Gesamt)

Größe 
(Anzahl Kinder)

Träger

1 Land Kiga 46 Frei

2 Land Hort 50 Frei

3 Land Krippe, Kiga, Hort 76 Öffent l ich

4 Land Krippe, Kiga 75 Kirchl ich

5 Land Kiga 69 Kirchl ich

6 Land Krippe, Kiga 127 Öffent l ich

7 Land Kiga 150 Öffent l ich

8 Land Kiga 125 Kirchl ich

9 Land Krippe, Kiga, Hort 150 Kirchl ich

10 Land Krippe, Kiga 90 Öffent l ich

11 Stadt Hort 25 Frei

12 Land Krippe, Kiga 120 Kirchl ich

13 Stadt Kiga 125 Kirchl ich

14 Stadt Krippe, Kiga 32 Frei 

15 Stadt Krippe, Hort 24 Frei

16 Stadt Krippe, Kiga 62 Frei 

17 Stadt Kiga 100 Kirchl ich

18 Stadt Krippe, Kiga 87 Kirchl ich

19 Stadt Kiga 75 Kirchl ich

20 Stadt Krippe, Kiga, Hort 150 Frei

21 Stadt Kiga 16 Frei

22 Stadt Kiga 50 Kirchl ich

23 Stadt Krippe, Kiga, Hort 75 Frei

24 Stadt Kiga 60 Kirchl ich

25 Stadt Krippe, Kiga 33 Frei

26 Stadt Krippe, Kiga 111 Kirchl ich

27 Stadt Kiga 50 Kirchl ich

28 Stadt Krippe, Kiga, Hort 112 Kirchl ich

29 Stadt Hort 209 Kirchl ich

30 Stadt Kiga 50 Frei

31 Stadt Kiga 23 Frei

32 Stadt Krippe, Kiga, Hort 84 Frei

33 Stadt Krippe, Kiga, Hort 77 Frei

Übersicht der an der Studie betei l igten Einr ichtungen:
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